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Art Aa 


ç te Überzeugung, daß es für die moderne und modernfte Malerei in Deutjch: 

land an einem Buche fehlt, bas im furgen Zufammenbange die Entwidlung 
ihrer Gefchichte, ihre Hauptjtrömungen vom Jmpre/fionismus zum Exprejfionismus, 
bie Charafteriftif ihrer Führer enthält und jedermann die Möglichkeit gewährt, au 
diejer heiß umitrittenen Kunſt Stellung zu nehmen, veranlaßte das vorliegende Werf. 

Gewiß, es mangelt nicht an Literatur, aber fie ijt verteilt in allen möglichen 
Zeitjchriften, ober es find mehr für gelebrte Kreife berechnete Werfe oder in 
neuejter Beit Abriffe in didleibigen Kunftgejchichten, bie von dem Lefer ein ein: 
gehenderes Studium erfordern ober vorausfegen. Dabei berüdfichtigen diefe oft 
allzufehr die Kunft bes Auslandes. Mir erjchien es aber notwendig, dak der 
gebildete Deutjche zuerft in feiner Sjeimatfunjt Befcheid weiß und fie zu empfinden, 
begreifen und verjtehen fudbt. Nicht darauf fommt es an, alle Erjcheinungen 
einer Kunjtepoche oberflächlich fennen zu lernen, fondern an einer fleinen Aus: 
wahl der beiten Werke zu einem Genuß und dadurch zu einem Berftindnis zu 
gelangen. Deshalb babe id mid) be|d)rünft — aber mid) aud) befleißigt, ein: 
zelne Künftler und Werte eingehend zu würdigen. Auch will ich nicht nur burd) 
den neuerdings beliebten kunſtſchriftſtelleriſchen Stil mit babylonijcher Sprad): 
verwirrung blenden und in einen Taumel perjeben, fondern ben Geift der Kunft- 
werte, ihre Zujammenhänge mit den geiltigen Strömungen der Zeit in [chlichter, 
anjchaulicher und jedermann verjtändlicher Sprache jdjilbern.. 

Es ijt felbjtverftändlich, dak ich bie Literatur über bie Künftler und Kunft- 
werfe der Gegenwart durdgegangen und vielen Berfajjern zu Dank. verpflichtet 
bin, da ich mich durch ihre Schriften bereichert habe; meine Hauptanregung aber 
empfing id burd) den perjönlicyen Gebanfenaustaujd) mit den Künjtlern jelbjt 
und durd) ftetes Berfenfen in ihre Schöpfungen. Indem id) jedwede Anregung 
auf mid) wirfen ließ, wollte id) das Wejen der „Modernen Malerei” gleichjam 
als ein Erlebnis barjtellen. 

Viele Schwierigkeiten ftellten fid) der Arbeit entgegen. Manchen trefflichen 
Maler mußte id) zu meinem Bedauern weglaffen, denn bie Zahl ijt zu groß, 
aud) bie der gleichwertigen Werke. Hat man aud) vielen Künftlern homerijche 
Gejänge gewidmet, fo gibt bod) erft ein Vergleich aller ihre. Einjtellung als 
Stern 1., 2., 3. Stárle. Soweit bie abgelaufene Kunft Geſchichte geworden ift, 
treten manhe Riinftler ftárter ins Licht, andere wieder zurüd und damit ergeben 
fid) gwifdjen der erften unb lebten Auflage ganz von felbft Unterſchiede. Zwed 
der Arbeit war aud) fein Katalog, fondern Einführung in das Verftándnis der 
verjchiedenen Strömungen. Unter dem Abbildungsmaterial find daher allerlei 
Änderungen zu verzeichnen, und die neuefte Kunft machte eine Umgejtaltung des 
Textes und Abbildungsmaterials durchweg notwendig. 

Wn Ausbefferungen aller Art bat es fonft nicht gefehlt. 

Co Hoffe id) denn, ber neuen Auflage neue Freunde zu erwerben und fage 
bem Berlagshauje Belbagen & Klafing für die Unteritiigungen meiner Beftrebungen 
bejonderen Dant. 


Schreiberhau, Herbit 1924. 
Dr. Alfred Koeppen. 
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Abb. 1. Arnold Bödlin: Flora. 
Mad ber Aquarellgraviire im Verlage von Franz Hanfitaengl in München. 
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AB. 2. Ludwig von Hofmann: Entwurf für cin Mandgemálde. (Bu Seite 146.) 
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eburtstage find Erinnerungstage . . tFeterftunden ber Seele. “Man hält 
Gintebr, benft an Vergangenes zurüd, betrachtet bie Gegenwart und 
träumt von ber Zukunft. 

Die neue Auflage eines Buches ijt ein Geburtstagsfeft. Es febrt 
nicht alle Jahre regelmäßig wieder, vielmehr in ungewifjen Abftánden, aber dann 
gittert es burd) die Geele feines Urbebers, der die Verantwortung trágt und ein: 
ftehen will für feine Meinung. Co fet denn zuvörderft das einft abgelegte 
Glaubensbefenntnis, an dem id) nichts zu ändern babe, heute gern wiederholt: 

Ich glaube, daß nur heilige Liebe ein Kunſtwerk fchaffen fann und daß von 
dem Künjtler wie von dem Redner gilt: „Wenn id) mit Menfchen: und mit 
Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, jo wäre ich ein tönend Erz oder 
eine flingende Schelle.“ 

Die Liebe, bie ein Kunſtwerk erjdjuf, muß uns unfer Inneres ausfüllen, 
daß uns Cebn|udjt überfommt, uns von bem Alltage zu befreien, uns in das Un: 
enblidje und Ewige der Natur hineinzufühlen, einen Cinflang berzujtellen zwijchen 
ihr unb uns. Darum verehren wir den Künftler als ein begnadetes Sonntags: 
find, weil er uns einen Trunf aus der Quelle der Ewigkeit reicht, unferen Leib 
mit neuer Kraft zu ftáblen. | 

Ich glaube, daß nur eine Geele frei von den Cdjladen des Alltags Werke 
Ihaffen fann, die wieder zur Seele [predjen, eine gejunbe und ftarfe Seele, feine 
umbüjterte, fih abquälende, mit Fledermausflügeln, feine franfe, die durch 
liifternen Retz aufgepeitjicht wurde. Wehe, wenn fie ihr Gift auf den Viartt 
|pribt und bie Geiltánzer und Gautler an fid) zieht, dak fie dann wähnen, aud) 
Riinftler zu fein. 

Nicht alles, was die gejchäftsfundigen Tempelwachter und Priefter durd) 
ihren Chor als Meijterwerfe preifen, bat mit wahrer Kunft etwas gemein. Die 
Marktjcbreter und Ausrufer find Diebe und Giftmifcher, bie die Seele des Volkes 
vergiften. Mit GeiBelbieben müßten fie aus dem Tempel getrieben werden. 

Das wahre Kunjtwerf wird wie ein Kind in der Stille geboren. Cin Ge: 
beimnis umjchließt es. Scheu wagt es fid) an den Tag, wirbt um Liebe und 
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. 9155.3. Adolph von Menzel: Das Flòtentonzert. 1852. 
Mit Genehmigung ber Pbotograpbifben Gefellfdaft in Berlin. (Zu Seite 29.) 


erringt fie langjam, da es immer aufs neue und herrlicher den heimlichen Shag 
feiner Schönheit erjchließt. 

„Heilig fet uns die Kunjt, bie eine gejunde und ftarfe Seele gebar.” 

Und fchaue id) nun in die Gegenwart, fo fehe ich, wie die Kunit von geitern 
mit der von heute unb morgen ringt, fehe den Kampf der ,3jmen,” ein Chaos 
fürchterlicher Art. Daran ift aber nicht der unfelige Krieg mit feinen Folgen 
Ihulò; er bat die Kunft nicht aus ben bereits zuvor betretenen Bahnen heraus: 
gedrängt, höchitens ihre Fahrt bejchleunigt, die Phantafie und das Wollen ber 
jüngeren Riinftler beeinflußt. Noch leben ber Imprejfionismus und feine Ver: 
treter, aber er ijt bereits „Befchichte” geworden, während es unter bem roten 
Banner bes Exprejfionismus brodelt und gart. Die Jugend drängt heran, und 
bie Künftler gleichen Brunnenbohrern. Während fie arbeiten, fördern fie Steine, 
Schlamm und jtinfenbe Gafe zutage, aber eines Tages wird einer die Duelle 
erjchließen, bie bas heilende, fegenjpendende Waſſer heraufjprudeln läßt, um 
Taujende zu erquiden und bie franfe Welt zu heilen. 

Das aber ijt mein Wunjch, daß es ein Deutjcher fein möge, ber den Brunnen 
feinem Baterlande und damit der Welt zum Gegen erjdließe. 


Um die wahre von der faljchen, große tiefe und erbabene Hunt von der Trödel: 
ware bes Alltags oder von den aus franfer Bhantafie geborenen Schöpfungen 
unterjdjeiben gu fónnen, muß der Menjd von Jugend auf erzogen, fein Auge 
gebildet worden fein. Wie aber ftebt es damit? Wohin man aud) geht: Überall 
mit febenden Augen wandelnde Blinde. liber die alte Kunjt [d)nurren fie aus: 
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wendig gelernte Papagei: 
broden her. Mit dem einjt 
verhöhnten Jmprejjionis: 
mus haben fie fih all: 
máblid) abgefunden und 
idimpfen nun wie ehe: 
dem auf die gegenwärtige 
Sunitridtung, ben (x: 
prejlionismus. 

Die Hauptfchuld trägt 
die Deritandsmakige Aus: 
bildung der Jugend, Die 
nur felten mit den Augen 
der Seele lernt. Qunit- 
ge|djid)te wurde bislang 
auf den Schulen nicht ge: 
lehrt, und in das Ver: 
jtândnis von Runjtwerfen 
führten nur wenige von 
Luft und Liebe getrie: 
bene Lehrer ihre Schüler 
ein. O, dak bie Jugend 
lernen möge, daß jedes 
Qunjtwerf  Gmpfindun- 
gen aus|pridjt, daß fie 
wieder Empfindungen 
werden. 

(SIüdlid), wer feines 





Abb. 5. Wilhelm Leibl: Die Pariferin. Geiftes einen Saud) ver: 
Mit Genehmigung der Photographiidhen Geſellſchaft in Berlin. ſpürte! Daher miiffen wir 
(Bu Geite 36.) uns mit der Kraft der 


Liebe in Die einzelne 
Schöpfung verjenfen und werden dann mit dem alten Brodes fagen: 


Set aber, ba der Ceele Augen | Rann id) in Wahrheit dir geftebn. 
Durch meines Leibes Augen jehn, | Daß fie erft recht zum Geben taugen! 


Runjtwerfe recht betrachten, heißt: wandeln auf den Wegen der Seele. — 

Man fol nicht fagen: Was Hänschen nicht lernt, lernt Sans nimmermehr. 
Und der alte Brotes hat ganz recht: unfer fórperlid)es Auge muß nur richtig 
geleitet werden. Das gejchieht aber nicht durch Belehrung in jener gefünjtelten 
aus Lateiniſch, Griedjijd), Franzöſiſch zufammengettoppelten Sprache mit ihren ge: 
lehrt und geijtreich flingenben Einfállen, mit dem um-die:Dinge-Serumreden, mit 
dem Dubendftil der heutigen Lobjânger unferer Zeitjchriften, fondern allein mit 
einer von Empfindung und Bhantajie getragenen Sprache, denn fie allein ift die 
flingende Geele, bie fih den Weg zur Seele babnt. 

Wir haben der Verftandesarbeiter Legionen, aber ber gemütstiefen nur ein 
feines Sauflein. 

Ein Kunftwert ift feine mathematische Aufgabe oder es ijt ein jchlechtes Werf. 
Man fann wohl zeigen, worin es fic) von anderen unter[djeibet, worin fein 
neues Leben in der Technik oder im Inhalt liegt, wie es mit den Gedanken: 
und Empfindungstreifen der Zeit zujammenhängt, aus welchen Strömungen es 
geboren wurde, denn jede Kunit wird nur im Kampfe mit der älteren groß, 
aber ein Reit bleibt immer zu löjen — ihn vermag nur unfer tiefes Innere 
zu fühlen. 
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Abb. 6. Wilhelm Leibl: In der Kirche. Gemälde in ber Runftballe zu Hamburg. 
(Entitanden 1878—1882. (Zu Seite 36.) 
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Wbb.9. Wilhelm Trübner: Schloß Hemsbad. 1906. Im Befib bes Herrn Hermann Nabel, Berlin. 
(Zu Seite 57.) 


gas Bleibende in ber Gejdjidjte ber Malerei bis zur Mitte des XIX. Jahr: 
: bunderts war die Verbindung von Zeichnung und Farbe, die Betonung der 
Lofalfarben und die Darjtelung aller Gegenjtände bet mittlerem Tageslicht. 
Wenn einige Maler wie Rembrandt, Tizian, Rubens als große Roloriften ge: 
rühmt werden, |o verdanken fie dies einer Verjchmelzung von Farbentônen, Die 
Gefühle und Stimmungen durch den bald dunflen, dämmrigen, bald helleren, 
wärmeren oder goldigeren Ton auslójen. Das geheimnisvolle fünjtlidje Licht 
bat Melodie und ijt voller Muiit. 

„Die Farbe diente ihnen nur, wie jegliches der übrigen Darftelungsmittel, 
zur Erreichung der Einheit bes Ganzen. Mit ihrer überzeugenden Kraft hebt 
jie [omit die Form rundend hervor, unb wo der jyormenausbrud wahrhaft voll: 
endet ijt, breitet fie fid) dann wieder wie ein von feinem Genie befeelter Saud) 
reizvoll über ihn aus.“ 

Ohne Farbenflinge war die Malerei bis in die Tage bes Rofofos nicht 
denfbar gewejen; erft im Beginn des neungebnten Jahrhunderts wurde ihr das 
\höne Kleid ausgezogen, und Klajfizismus und Romantik befreiten es von ben 
allzu baujdjigen Formen und den verlorenen Spielereien bes Barods und Rofofos. 
Indem fih die Maler in philojophijde Betrachtungen verloren und Gedanken: 
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Abb. 10. Gotthard Kuehl: Studie gum Leibbausbilde. 1873. (Bu Seite 56.) 


welten in monumentalen Rompofitionen mit großzügigen Formen und rhythmijchen 
Umriſſen aufbauten, verurteilten fie bie Farbe zur Bedeutungslofigfeit. Der 
Klaffizismus bewabrte hierbei eine unnabbare Hoheit und war erfüllt von ftolzer 
Männlichkeit und Ginjamfeit, bie Romantifer hingegen gingen den weicheren Re: 
gungen der Geele nad) und liebten Sebnfudtsitimmungen voller Riibrfeligteit 
unb Schwärmerei. 

Beide Sunjtrid)tungen bauten fih auf einem literarifchen Sodel auf. Der 
Vijthetifer Winkelmann bildete ihn bei den Klajfiziften und beftimmte den Inhalt 
der Bilder von Asmus YJafob Carftens, Bonaventura Genelli, 
Sohn Flaxman, Friedrid Preller, die ihre Stoffe ben Werfen Homers 
und Dantes entlehnten ober in Landfchaften die Welt ber Griechen verherrlichten, 
wobei bie Meifter der Sjod)renaijjance, bejonbers Raffael und Michelangelo, die 
fiinftlerijde Rompofition und die Formenjprade bejtimmten. Bei ben Romantifern 
rubte bie Gedanfen: und Empfindungswelt auf den Schultern von Madenroder, 
ben Gebrübern Schlegel, Tieck mit ihrer Liebe für das deutjche Mittelalter, während 
man bei ben italienischen Vieiftern bes fünfzehnten Jahrhunderts vor Raffael 
(ben Quattrocentiften) bas Vorbild für den Zufammentlang weicher Linien und 
Farben fand. Dabei verloren fih bie romantijdjen Maler in myftijde Träume 
und flüchteten jid) in bie Dome und Kapellen wie einjt die frommen Mönche des 
Mittelalters. Sie begründeten in Rom die Schule ber Nazarener, deren Führer 
Peter von Cornelius wurde. 

Als Monumentalmaler hat diefer in der erjten Hälfte bes neunzebnten Jahr: 
hunderts wie ein Riefe weit über Deutjchland feinen Schatten geworfen. Ihm galt 
die SBerfórperung der Idee des Übermenſchlichen, Gewaltigen, Sittlichen, Erhabenen 
als bas höchſte Ziel. In einer beldenlofen Zeit lebend, [udjte er in ber Ver: 
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Wob. 11. Frig von Ubde: Gin fbwerer Gang. (Bu Seite 46.) 


gangenbeit bie Vorbilder deutjcher Größe und beut|den Denfens. So jdjuf er 
Riefenbilder und pflegte den Rartonftil, b. D. bie Durchführung der Kompojition 
in Schwarz Weiß, wobei die Farbe gumeijt nur ein Notbehelf war, denn er 
ftudterte die Natur [o wenig, daß wir fie 3. B. in feinen zahlreichen Briefen als 
Duelle niemals erwähnt finden. Inhaltlich war feine Runft und die ber Nazarener 
von großer Empfindung und Tiefe ber Gedanfen und der ariftofratijd-religiójen 
Weltanſchauung von Goethe, Boifferée, ber Brüder Humboldt unb Grimm ver: 
wandt. Die Bibel, Goethes Fault, religidje Allegorien, antife unb deutiche Sagen 
und Gefchichten bilden die Themen der Werte von Cornelius, Overbed, 
Beit, Schnorr von Carolsfeld. In ihrer Sunft war indes ein fremder 
Klang, ber aus Italien beriibertònte. Davon blieb nur die Runft eines anderen, 
echt deutfchen Mannes frei, die Alfred Rethels. Er pflegte den Kartonftil, 
beftimmte aber als Mejen bes Monumentalen, daß die Handlung fid) auf Haupt: 
perjonen unter Ausjchaltung von Nebendingen zu befchranken babe. Seine zeich: 
nerifche Form bat Derbe Größe, da er bie meidflieBenbe Linie vernadlájfigt, 
vielmehr edig im Umriß und in der Modellierung ijf und ben Sauptakzent auf 
bie Charatteriftit legt. Den Inhalt feiner Rompofitionen, bie er als Fresten ober 
Holzichnitte ausgeführt bat, entlehnte er der Heldenjage ober wählte den Toten: 
tang aum Gegenftande. Unter allen Klaffiziften und Romantifern bat Rethel wohl 
am ftarfften auf die Riinftler unferer Tage bejonders für den Monumentalftil gewirtt. 

Neben ibm erzählten Morik von Shwind und Ludwig Ridter in 
anmutigen Ölgemälden bie Märchen bes deutfhen Voltes, wobei fie für die 
garbentedjnif in der Kunft der Vergangenheit Anleihen machten, ohne fih ernft: 
haft in ein Studium der Natur zu vertiefen. Was fie aber aud) immer gaben, 
ob Wald oder Feld, Markt ober Gaffe, Ritter oder Bauern — fie umileideten 
alles mit Anmut und lieben jedem Wefen eine tiefe feeliiche Empfindung. 
Träumerifch, gemütlich, gefühlvoll, manchmal aud nicht fret von Schalt und Humor 
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ijt bie hervorftechende Note biejer und anderer Riinftler wie Karl Spitzwegs, 
Theodor Hildebrandts. Die Vergangenheit |hwebte ben Menjchen als ein 
Erinnerungsbild an jchönere, bejjere Tage vor, eine Auffaffung, bie wir im Land: 
ibaftsbilde, fo bet Chriftian Morgenftern, Louis Gurlitt, ebenjo aud 
im Gejdjidjtsbilbe von Karl Friedrid) Leffing wiederfinden. Ohne Mönche, 
Räuber, Ritter und Cinjiedler ift bet ibm bie Natur nicht denkbar, wenngleid) 
er fid) bemüht, den deutichen Wald unb das Gebirge in großen Formen und 
unter fleißiger Beobachtung des atmo|pbárijd)en Lebens zu malen. Weiter wurde 
er der Begründer bes romantijchen Gejchichtsbildes, das nichts anderes will, als 
fittliche Ideale in Freiheitstämpfern und Märtyrern verherrlichen, wobei er in 
Eduard Bendemann einen auf das Heroijche gerichteten Mitlämpen fand. 

Als eine Paarung des cornelianijdjen Rartonjtiles und der romantijden 
Empfindjamteit in Verbindung mit einjchmeichelnden Farben fann das Wert 
Wilhelm von Raulbads gelten. Beim Anblid feiner Gejchichtsbilder im 
Treppenhauje des Neuen Mtujeums in Berlin muß man aber zugejtehen, dap fih 
diejer Vieifter allzeit vom Inhalt abhängig machte und ihm in ber Rompofition 
ängitlich gerecht zu werden verjudite. So fommt es, daß feine Fresken wie 
Unterrichts: und 9Injdjauungsbilber wohl gegenjtändlich Iehrreich, aber fünjtlerijd) 
fraftlos, geiftesarm und poefielos wirten, während Cornelius als ein fóniglid)er 
Gebieter feine Rompofition unter feine Gedanfenwelt zwingt, fo dak jene nur 
als ihr Refultat erjcheint. Hingegen bedeutet Kaulbad) durd die Einführung 
der Wallerglasfarbe einen kk a bè SEN gort[d)ritt fiir die Monu- 
mentalmaleret. 





Abb. 12. Wilhelm Trübner: Das Urteil des Paris. 1901. (Zu Seite 57.) 
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Abb. 13. Eugen Bradt: Hochmoor in Norwegen. (Zu Seite 73.) 


Überhaupt erfaßte die Sehnjucht nad) Farbe in der Mitte bes Jahrhunderts 
weitere Kreije, und als die Belgier Edouard de Biefve und Louis Gallait 
ihre Gejdjid)tsbilber mit ber getreuen Wiedergabe des Gegenftändlichen in glänzen: 
den ‘Farben, bie in eine purpurne Gefamijtimmung eingetaucht waren, mit [djillern- 
den Stoffen und fejtlihem Schmud in Deutjchland ausftellten, glaubte man, Die 
&un|t eines Rubens fei zurüdgefehrt. Die beutjdje Malerei geriet unter den 
Einfluß der Belgier unb Frangojen, vornehmlid) Delarodes und Delacroix’. 
Karl von Piloty und Hans Matart malten nunmehr Riefenbilder, ftellten 
Staatsaftionen, Geſchichte in theatralt/dher, deforativer Auffaffung dar und fuchten 
als farbenfrobe Technifer burd) bie Glut der von ihnen verwendeten Untermalung 
mit Afpbaltfarben Raulbad) zu übertrumpfen. Cie gerieten babet in eine bei 
allem Prunk äußerliche Theatralif, bie bem auf ber Bühne jener Zeit herrichen: 
den Mteininger Stil verwandt war. 

Gtwas abjeits von diejer auf hohem Kothurn wandelnden fogenannten real: 
folorijtijd)en Schule wandte jid) eine romantijchrealijtiiche Nebenjtrömung, ohne 
Gelebrjamfeit oder Kenntnis bes antifen und germanijdjen Sagenfreijes voraus: 
zujegen, an die meiteften Kreife des Volkes. Sie pflegte bie einfache und fchlichte 
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Abb. 15. Wilhelm Sperl: Die Wäſcherin. Original im Befige ber Runfthandlung Frig Gurlitt in Berlin. 
(Bu Seite 62.) 


Erzählung, berausgeboren aus dem Bolfsempiinden, fowie bas Bildnis. “Man 
ift gewiffenbaft peinlich in der Wiedergabe bes Vorwurfs, ftrebt nad) guten Kompo- 
fittonen im Sinne ber alten Meifter, freut fic) an einem Inhalt ohne große Er: 
findung und ijt harmlos findlid und gemiitlid. Das Zarenlied aus Lorbings 
„Bar und Zimmermann” fpiegelt die Grundmelodie biejer Malerei. Der Drud 
ber Reaktion in diefer Beit des fogenannten Biedermeiers ließ eben feine Taten, 
nur Träume und Wünfche auffommen. Was Karl Steffed, Julius Schrader, 
Guftav Rihter, Karl eder, Paul Thumann, Guftav Spangen: 
berg, Rudolf Henneberg in Berlin [djilbern, gleicht einer |hmadbaften Bettel: 
juppe, ijt von äußerlicher Gefälligfeit, und die Zeichnung verbindet fih mit der Farbe 
zu einem ge|djidten und gefälligen Duett. Wan fieht Helden frifiert wie Tendre 
und anmutige Frauen im Gretchenfoftüm mit bem Augenaufid)lag verliebter Sopra: 
niftinnen. Andere Künjtler, namentlich in der Diiffeldorfer Schule, waren liebens: 
würdige Erzähler, vortrefflide und vollendete Zeichner von einer treffenden 
Charatteriftif. Sie haben um die Darftellung von Volfstypen und Charalteren 
ihrer Tage kulturgefchichtliche Verdienfte und zum erftenmal Sjeimattunjt gejchaffen, 
menn|don fie bem Häßlichen gefliffentlid) aus dem Wege gingen und die Natur, 
bie Bauernftuben unb die Menjchen barinnen allzeit im Sonntagstleide faben. 

. Dieje Wirklichfeitsmalerei artete unter ihren geiftesvermandten Nachfolgern 
unb 9tadjabmern bis in unjere Tage hinein zur Unnatur aus. Die Farbenpoefie 
in ben Familtenblattern wurde immer jüßlicher und [|djien ihre Modelle aus dem 
Wadsfigurenfabinett geborgt zu haben. Es handelte jid) oftmals überhaupt 
nicht um Qunjt, jondern ums Geſchäft. So wurde das große Publifum verführt 
und fem Gejhmad vergiftet. 
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Abb. 16. Gotthard Kuebl: Sm Watfenbaus zu Liibed. 
Mit Genehmigung der Photographifdhen Gefelichaft in Berlin. (Zu Seite 48.) 


Neben diefen von der Bolfsgunft getragenen Künftlern wollten feinfinnigere 
und dichteriſch veranlagte Naturen das geheimnisvolle Seelenleben der Dinge er— 
faſſen, gingen darum in der genaueſten Naturwiedergabe auf, ſuchten nach der 
Poeſie der Farbe und der Beleuchtung, ohne die Zeichnung in ihren Bildern zu 
vernachläſſigen. Man muß hier an den Berliner Franz Krüger, den Wiener 
Ferdinand Waldmüller, den Hamburger Philipp Otto Runge, den 
Dresdner Kaſpar David Friedrich und beſonders den Berliner Karl Blechen 
denken, der Farbenproblemen nachging und ſeine Bilder mit ihren reich gebrochenen 
Linien durch Licht und Farbe ſiegreich zuſammenhielt. Alle dieſe Maler und 
beſonders der letztgenannte haben bereits die kommende Zeit geahnt und, ohne 
es zu wollen, vorbereitet, denn ein Blechen ſchreckte ſchon nicht davor zurück, den 
rauchenden Fabrikſchlot inmitten einer märkiſchen Flußlandſchaft oder eine Ber— 
liner Stadtanſicht von feinem Fenſter aus als Farbenerlebnis zu malen. 

Aus der ſtillen Kunſt dieſer naturaliſtiſchen Unterſtrömung mit ihren farben— 
frohen Wirklichkeitsſchilderungen klingt der Wunſch, die Natur techniſch neu zu 
erobern, als ein notwendiges Ergebnis hindurch. 


F ie Geburtsſtunde der modernen Malerei war gekommen. An ihrer Wiege 

ſtanden zwei Herolde, die eine neue Zeit und einen anderen Geiſt verkün— 
deten: der Sozialismus und die Naturwiſſenſchaft. Beide beſtimmen in der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts das Denken und Fühlen der Menſchen. 
Jener ſcharte um ſein rotes Banner Tauſende zur Vernichtung des gegenwärtigen 
Klaſſenſtaates mit ſeinen Vorrechten, die Geburt und Stand geben, und wollte an 
bie Stelle des herrſchenden Kapitalismus mit feinem unausbleiblichen Drohnen: 
tum bie Verſtaatlichung des gejamten Privateigentums und aller Produttions: 
mittel auf demofratifher Grundlage fegen. Alle Bürger follten nicht nur auf 
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9[bb.17. Otto $. Engel: Friefifhe Madden auf der Düne. Studie. (Zu Seite 73.) 


dem Papier, fondern in Wirklichkeit gleichberechtigt fein, bie Arbeit nad) fórper: 
licher und geiftiger Veranlagung teilen und ihre Früchte genießen, ebenjo fich 
ohne Ausnahme aller geiftigen Errungenfchaften erfreuen. Damit war den bisher 
herrjchenden Ständen und Klaffen ein Kampf auf Leben und Tod angejagt, 
Dellen unmittelbare Zeugen wir gegenwärtig noch find. “Bon den Utopien der 
erften Goztaliften, eines 9ajjalle und Marx, find viele begraben worden, aber 
die Bewegung ift lawinenartig gewachjen und erhebt im Kommunismus ihr furcht- 
bares Gorgonenhaupt. In Deutjchland bat fih diejen Kämpfen niemand entziehen 
fónnen; ein jeder, weg Standes er aud) fei, muß fih mit der fozialen Frage 
bejd)ditigen. Im Zufammenbang mit ihr ijt bie Gejchichtjchreibung eine andere 
geworden, da der jyor|djer der Vergangenheit mit wirtjchaftlichen Fragen gegen: 
übertritt und unterjucht, wieweit Kapital, Induftrie und *Bolfsmajje bie gejchicht: 
liche Entwidlung beeinflubten. Wn die Stelle der Herrjchergefchichte trat Die 
Geſchichte des Bolfes. 

Nicht minder fráftig leuchtete bie Staturwijjenjdjait in das Gehirn und die 
Verjtandestätigfeit der Maſſen hinein. Zwifden Himmel und Erde ließ fie nichts 
ununterfucht. In bie Tiefe ber Erde bis zum vulfanijden Feuer hinab, in bie 
Himmelsewigfeit bis zu den entlegenften Sternen drang das Forjcherauge, über: 
all Rátjel lófend und Wunder offenbarenb. Viele Gebiete wurden neu bearbeitet, 
ja volljtinbig neu erjdlofjen, wie Chemie, Phylit, Aſtrophyſik, Geologie, Meteo: 
rologie, Geodáfie, Clektrotechnif und Photographie, die ſämtlich als Einzel: 
wiljenjchaften aufgebaut und für die Praxis nutbar gemacht wurden. So wurde 
das ganze Weltall aufgelóft zu Milliarden von Einzelwefen und Erjcheinungen, 
Atomen und Funktionen. Der Traum des Horaz ift zur Wahrheit geworden: 
„Nil mortalibus ardui est!“ Mit magnetijd)er Kraft zog bie Naturwiljenjchaft 
bie Bhilojophie in ihren Banntreis, bie wie einft in den Zeiten Serallits aber: 
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mals zu einer Naturphilojophie wurde. Der Glaube an die Dogmen erhielt Er: 
Jchiitterungen, ber Wunderglaube fand an natürlichen Erfenntnijjen feine Grenzen, 
die natürliche Schöpfungsgejchichte befümpfte dualiftifhe Vorftelungen. Neue 
Probleme brachten einen nie dagewejenen Kampf der Weltanjchauungen mit fich. 
Teitgefügt ftebt allein ber Feljenturm der fatfolijden Kirche und wehrt die 
Moderniften ab, während die Feſte des Luthertums und des Proteftantismus aus 
ihren Mauern bie ungläubigen Scharen zu Taujenden ziehen fiebt. Zwijchen beiden 
züngelt die Flamme des Monismus auf und verfündet eine neue, auf Natur: 
erfenntnis aufgebaute einheitliche Weltanjbauung, die den Menjchen lehrt, fid) 
als ein Glied in die ewige Unendlichkeit einzuordnen und die Harmonie zwijchen 
ihr und fih Beraujtellen. 

Diefer Umfchwung der Geijtesjtrômungen, hervorgerufen durch die Entdeckungen 
der Naturwiſſenſchaft und die fozialen Fragen, Dat ted)nijd) und inhaltlich bie 
Malerei durchjegt. 
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ç ie Lebrmeijterin einer jeden großen Kunſt war bie Hatur, und jeder Riinftler 
folte nur ihr folgen. Das hatten die älteren Maler, bie Wademifer, ¿war 
nicht vergejjen, aber bod) ftets mit einem Auge auf die großen Vorbilder gejchielt 
und fid nicht felten 
nur als Erben einer 
großen Bergangen- 
heit gefühlt. Ihre 
Gemälde entftanden 
nicht draußen in der 
Natur, fondern im 
Atelier — es find oft 
frete Umdichtungen 
gewejen, barum in 
den Farben aud 
weit entfernt von 
der Natur. Nun 
tritt in bemupter 
Gegenjäßlichkeit 
bas Umgetebrte ein: 
man bejchränft bie 
Arbeit im Atelier, 
geht binaus in die 
frete Natur und gibt 
bas Dichten auf. 
Das Feld, Die 
Wieje, der Bauer, 
der lrbeiter, der 
weite Himmel dar: 
über find Atelier 
und Modell zugleid). 
Die Künjtler malen 
frijd) vom led weg, 
entwerfen Studien, 
in denen es allein 
auf bas Felthalten 





Abb. 19. Sans von Bartels: Mondnadt am Huiderfee. 
Copyright 1896 by Photographische Gesellschaft, Berlin. (Qu Seite 65.) der Tonwerte, der 
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Abb. 20. Ludwig Dettmann: Durch bie Brandung. (Yu Seite 69.) 


Licht: und Schattenverteilung anfommt; bie Heine Skizze wird dann ins Große 
übertragen und im Atelier vollendet. Nicht wie früher find Zeichnung und 
Farbe verbunden, folgt der Pinjel bem Bleiftift, der Kohle und Kreide, fondern 
die Palette triumphiert. Daher zeigt die Technik em grundverjchiedenes Ausjehen. 

Neue Lehren waren in der Optik aufgeftellt worden, eingehender war das 
Sonnenlicht auf feine Sujammenje&ung bin von den Phylifern, namentlich von 
Bunfen, Kirchhoff, Selmbolb, unterjucht worden; man lernte das Spektrum eines 
jeden Lichttórpers tennen. Die Naturwiljenichaft lehrte bie Zerlegung des weißen 
Lichts in feds Farben, zeigte weiter, daß es drei Grundfarben, rot, blau, gelb, 
gibt unb daß alle übrigen Farben durd) ihre Mijchung entjteben. “Man teilte 
nunmehr die Farben ein in primäre, fefundáre und tertidre und nannte alle bie: 
jenigen, welche aujammen ein weißes Licht geben, Romplementarfarben. Laſſen 
wir die Strahlen zweier verjchiedenfarbig leuchtender Körper zujammenfließen, fo 
ergeben fie einen neuen Farbenton, fo 3. B. ergeben blau und gelb: grün. Die 
modernen Gemälde feben zumeift in der Nähe wie ein Tufchlaften oder eine 
Palette aus: die Farben mijdjen fih durcheinander, feben wie durchlnetet aus, 
fo daß die Tafeln einem Gebirge voll Erhebungen und Bertiefungen folder 
tleinen Körperchen gleichen. Kein Künftler trägt mehr fertige Lofalfarben, Violett, 
Orange oder Grün auf die Leinwand, fondern zerlegt diefe in ihre Primär: 
farben und mijcht fie durcheinander. Aber die von ihnen ausgehenden Licht- 
ftrablen haben die Eigenfchaft, daß fie bet einem größeren Abjtande für unfer 
Muge zu einem neuen Farbenton zujammenfliegen. Cine gemalte Wiefe etwa 
er|djeint in der Nähe als eine breiige farbige Mafje, bei weiterem Abjtande, 
unter einem bejtimmten Wintel betrachtet, zeigt fie ein gejáttigtes Grün mit 
vielen Schattierungen. 

Es ijt zuviel gejagt, wollte man behaupten, daß die Imprejfionijten nad) 
einem naturwiljenjchaftlichen Rezepte arbeiteten, aber man muß bie fein aus: 
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Abb. 21. Hans Herrmann: Blumenmartt in AUmfterdam. Studie. (Zu Seite 68.) 
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Wbb, 22. Ludwig Dettmann: Sonntagmorgen auf Föhr. (Bu Seite 69.) 





Abb. 23. Olof Jernberg: Commernadjmittag. 1901. (Bu Seite 72.) 


gebildeten Nerven, den Farbenfinn bewundern, der es verftebt, Farben fo auf die 
Leinwand zu tragen, dak fie wie eine lebendige organijdje Subjtanz aujammen- 
wirfen. Sn diefer Tednif [ag zunádft ber gewaltige Unterfchied 
und Fortfbritt einer neuen Malerei im Bergleid zur gejamten 
früheren. 

Von einem weiteren wichtigen Einfluffe auf fie war bie Entwidlung ber 
Photographie, da fie als unbarmberzige Kritiferin über unfer Auge eine jcharfe 
Kontrolle ausübt. Sie zeigte die feinften Tonabftufungen, lehrte eine andere Art 
bes Naturausjchnittes und der Flächenbehandlung. Die großen Gegenjáge von 
Lidt und Schatten fonnte der Künftler mit ihrer Hilfe genau ftudieren, rajch 
vorübergehende Bewegungen und Stimmungen mit pollfommener Benauigfeit feft- 
halten, die Bildung der Wolfen, das Verhältnis der nahen und der entfernten 
(Segen|tánbe zueinander zuverlajfig beobachten. 

Die Parole, bie nun ausgegeben wird, heißt: Licht unb Luft; fie ftebt unter 
dem Schlagworte Pleinairismus, b. D. Freilibtmaleret, weil die Künftler 
die Natur im vollen Gonnenlidte, bas Drganifd)e bes Lidtes malen, oder 
unter dem Schlagwort Smprej[tonismus, weil man fid abmiibt, den momen- 
tanen Gindrud des Gegenjtändlichen, der Bewegungen und Stimmungen bliß: 
jdhnell als ein Erlebnis feftzubalten. 

Ihr Hauptbeftreben ging nun dahin, alles in feiner Wefenseigentümlichkeit 
in möglichft perjönlicher Sprache zu geftalten, den Dingen bis auf den Grund 
gu geben Was Flaubert einft ben jungen Guy de Maupafjant lehrte, jcheint 
für die Mehrzahl der Maler ein Geleitwort geworden zu fein: 
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Abb. 24. Paul Grobel: Dorfitrake. Berliner Sezeffion 1901. (Bu Seite 70.) 


„Alles, was man bejchreiben will, muB man jo lange unb genau ftudieren, 
bis man ein Neues darin entbedt, was noch fein Menjch vor einem gejehen und 
gejchildert bat. In all und jedem liegt etwas Unerforjchtes, im Rleinften findet 
jid) etwas Neues. 

Es handelt fih barum, biejes Etwas zu entdeden. Um ein loderndes Feuer 
zu bejchreiben, einen Baum in der Ebene, muß man bieles Feuer, diejen Baum 
jo Ilange beobachten, bis fie feinem anderen Feuer, feinem anderen Baume mehr 
gleichen. Nur jo wirft man originell und unmittelbar. 

In der ganzen Welt gibt es feine zwei ganz gleichen Sandförner, zwei 
gleiche Fliegen, zwei gleiche Hände oder Naſen; diejen Unterjchied zu entdeden 
und auszudrüden, jo bejtimmt, jo tar, daß diefe Dinge mit feinem der gleichen 
Art zu verwechjeln find, bildet die Hauptaufgabe bes realiftiichen Schriftjtellers. 

Wenn bu an einem Krämer, der vor feinem Laden fibt, an einem Pförtner, 
ber feine Pfeife raucht, an einer Drofchkenhalteftelle vorbeigebft, jd)ilbere mir 
diefen Kaufmann, òdiefen Pförtner, ihre Haltung, ihr ganzes Mejen mit einem 
Sabe derartig, daß ich fie mit feinem anderen Krämer, feinem anderen Pförtner 
verwechjeln fann; und zeige mir durch ein Wort, wodurd) fih ein Drofchtenpferd 
von fünfzig anderen, die ihm vorangehen oder ihm nachfolgen, unterjcheidet. 

Was man aud) jdjilbern will: es gibt nur ein Wort, um es zu charalteri- 
fieren und ihm Leben zu verleihen. 

Gs handelt fih barum, diejes Mort, diefes Zeitwort, bieles Eigenſchaftswort 
fo [ange zu juchen, bis man es gefunden bat, und niemals darf man fih mit 
dem ‚ungefähr‘ und ‚beinahe‘ begnügen; die zweite Aufgabe ijt dann, biejem 
Worte den richtigen Plak anzuweijen, dak es wirkt, hervorjticht, dak es neu er: 
Icheint und flingt, daß es bem Lefer in der Umrahmung der anderen Worte 

auffällt.“ 


25 





Abb. 25. Karl Langbammer: Abend. (Zu den Seiten 73 u. 81.) 





Abb. 26. Theodor Hagen: Frühling am Bad. (Zu Seite 73.) 





Abb. 27. Ridhard Kaifer: Am Buchfee. Berliner Sezeffion 1901. (Zu Seite 70.) 


Man könnte bie Wuffajjung Flauberts auch fo ausdriiden, wie dies Goethe 
getan bat: 

,Sieje charalterijde unit ift die einzig wahre, wenn fie aus innerlicher, 
eigener, felbitandiger Empfindung um fic) wirft, unbefümmert, ja, unwiffend 
alles Fremden, mag fie aus rauber Wildheit oder aus gebildeter Empfindjamfeit 
geboren werden, fie ift ganz und lebendig.“ 


(Ss ijt für Deutfcbland gleichgültig, ob die Anregung von Paris, England 
oder Schottland ausging, ob Menzel vor oder gleichzeitig mit ben fran: 
zöliichen Malern neue Gejege und Probleme entdedt hatte, denn bie Runft war 
international geworden und verwandte Ideen beberrjchten ben Rulturfreis des 
Abendlandes. Konnte man in früheren Jahrhunderten trog der ftrengeren Abge: 
idjlojjenDeit der Völker [Hon fchwerlich von einer rein nationalen unit [predjen — 
für Deutjchland faft nur für die Beit der Kölner Schule bis zu den Tagen 
Albrecht Dürers —, fo fann man dies fpáter und in unjeren Tagen überhaupt 
nicht mehr. Die Schnelligkeit des Verkehrs und der Verbreitung durch neue 
Jlluftrationsmittel |djaffen eine internationale Kunjt, deren engere Heimat fich 
nur durch Mundarten verrät. 

Für die moderne Malerei wurde jedenfalls Paris ber Brennpunft und das 
Dörfchen Barbizon in der Nähe von Paris ihr Bethlehem. Hier wurde nämlich 
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Abb. 28, Otto Reiniger: Landidaft. 1901. (Bu Seite 73.) 


um 1830 herum eine neue Art der MNaturanjbauung und ber Landidaftsempfin: 
bung geboren, bie in Millet ben feinjinnigften Verfiinder fand und von 
Courbet in naturalijtiihem Sinne weiter entwidelt und auf das Leben aud 
in der Stadt übertragen wurde. Indem Courbet Licht: unb Luftprobleme in 
Angriff nahm, bereitete er ben Impreffionismus und den Pleinairismus vor, 
den Manet, Degas, Piffarro und befonders Monet u. a. zur Serrjchaft 
bringen jollten. 

Dieje Entwidlung mit ber ihr |püter folgenden hat die deutjche Runft ftart 
befruchtet und ihr von den fiebziger Jahren an bie Wege gewtefen. 

Zwei Kiinjtler bereiten ihr in Deutjchland ben flbergang von ber älteren 
zur neueren Richtung vor: Adolph von Menzel und Wilhelm Leibl. 

Menzel hatte fih bis zum Jahre 1855, alfo bis zum vierzigften Lebens- 
jahre, als Zeichner und Maler des Gefchichtsbildes betätigt und das Leben Fried: 
tidjs des Großen, die Tage bes Rofofos, mit feinem Berjtändnis für Farben 
und Beleuchtungseffelte gemalt und zwar im (inne eines Gejchichtsforjchers; er 
bat als folcher mehr geleiftet als ein Wilhelm von Ardenbolz mit der „Ge 
Ihichte des Giebenjährigen Krieges“, denn fein bleibenbes Verdienft wird es 
jein, die Geftalt des großen Preupenkònigs fo bingeftellt zu haben, daß fie in 
ber Boltsphantajie feiner Sdjwantung mehr unterliegt. Seinem Bolte und 
dem Sobenzollernbaufe bat er damit gleichzeitig den allergrößten Dienft er: 
wiejen, wobei man aber nie vergejjen darf, daß er jene Zeit nur als Maler 
erobern wollte. 

Alfo muß man auch bei rechter Würdigung bes „Flötenkonzerts“ (Abb. 3) wie 
der „Zafelrunde Friedrichs des Großen“ von den malerijchen Qualitäten des Bildes 
ausgeben und darüber ben Siftoriler vergeffen, der er eigentlich nur im Neben: 
amte war. Wie in bem „Flötenfonzert“ das Licht vom Luftre auf den jpiegel- 
blanten Parkettfußboden fällt, baltmacht auf den Gelichtern, auf den Samt: und 
Geidenroben der großen Gejellichaft und überall ein buntes Spiel von Reflexen 
hervorruft, ift von jeltenem Rhythmus und Leben. Und wenn diefes Werk aus 
dem Zeitalter des Rofofos heraus empfunden und wiedergegeben, geradezu als 
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Abb. 31. Walter Leijtitow: Grunewaldfee. (Bu Seite 78.) 


eine Iluftration aus jenen Tagen erjdjeint, jo bleibt es bod) bas Rejultat fünjt- 
lerijcher Abwágungen, vornehmlich im Hinblic auf die altmeijterlidje Rompofition. 
Dabei welche Schärfe in ber Charafterijtif ber dargeftellten Perjonen! Jede ift 
anzujehen als Wusdruc einer Idee, bie das ganze Wert beherrjcht: der Eindrud 
der Muſik, der Zauber, den ein einzelner als Solift, als Führender auf die Mit- 
wirfenden fowobl als aud) auf bie laufchenden Zuhörer ausübt: Gruppen, ge: 
ordnet um einen beberrjd)enben Mittelpunit, ber in ber Geftalt des “Flöte |pielenben 
Königs fichtbar vor aller Augen ftebt. Man fónnte diefes Werk aud) „Ein“ 
yJlótentonzert nennen und würde bie Macht ber Muſik gefchildert finden, wobei die 
Perjonennamen völlig gleichgültig werden. 

Später wandte fih Menzel den neuen Problemen der jyreilid)tmalerei zu, 
die ihn nad) einem Aufenthalt in Paris im Jahre 1855 völlig gefangennahmen. 
Er verfuchte bie Wirklichkeit zu erobern, und mit Kohle, Kreide, Tujche, Waller, 
OI betätigte er fih auf allen Gebieten der Malerei. Mit ftaunenswertem Fleik 
bat er Taufende von Bildern gemalt: Landjchaften, Tiere, Arbeiter, Feſtzüge, 
Straßen, Plase, Idyllen, Innenräume, Stilleben, dramatifche Kämpfe, das Leben 
des Bolfes wie der vornehmen Welt, Bilder von vergangenen Zeiten und Augen: 
blidsbilder des Tages. In feiner Kunft ift im Keime alles enthalten, was die 
jpáteren Seitgenojjen entwideln jollten, nur weijen in vielen Arbeiten immer 
wieder Züge auf den Meijter als einen Übergangskünjtler bin. Es gilt dies vom 
Inhalt ebenfoqut wie von der Technik. So ftimmte er als erjter in dem „Eijenwalz: 
werk” (Abb. 4) einen Lobgejang auf jene Induftrie an, bie bie tommenden Jahrzehnte 
beherrfchen und unfer Vaterland aus einem aderbautreibenden zum Induftriejtaate 
verwandeln folte. Dem Zeitalter der Dampffraft und Majchinen ijt Dier ein 
dauerndes Monument errichtet; es ift die Einleitung einer neuen Zeit, die unter 
dem Zeichen des Eiſens Debt, und es febte weiter demjenigen Stande ein bleibendes 
Denfmal, ber zum mitbeftimmenden Faktor der zukünftigen fozialen Gejeßgebung 
berufen war, um als Serrjdyer über die Kräfte des Feuers, Waljers und der Erde 
zu gebieten. Damit Hatte Wenzel eine revolutionäre Tat vollzogen mit der 
Wirfungstraft einer Laffallejden Programmrede auf wirtjchaftlichem Gebiete. Der 
Untergang des Dijtorijd)en Theaterbildes, des Salon: und Gejellichaftsjtüces, der 
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Abb. 32. Benno Beder: Die Bergftadt. Berliner Sezeffion 1901. (Bu Seite 73.) 


Dorfgeſchichten mar gefommen. Goethes , Greift nur hinein ins polle Menſchen— 
leben!“ war wieder zu Ehren gebradjt. Cin Werk von jolder malerijden Kraft 
war feit Rembrandts Tagen nicht gemalt worden. Cinem Sprühregen von auf: 
leuchtenden Farbenfunfen gleicht es. Das Licht, bas vom Himmel flutet, das 
fid) miibjam durd) den aufiteigenden Dualm und Rauh bes Majchinenraumes 
Binburdjringt, bie rote Glut, die von bem fpriibenden Gijen einen grellen Feuer: 
fhein ben Arbeitern entgegenwirft, ift ein Kampf natürlicher Gewalten, unb in 
feiner überlegenen Größe, als ihr Bezwinger jteht ber Menjch unter ihnen. Die 
Farben find mit breitem *Binjel auf die Leinwand gelebt, und impreſſioniſtiſch ijt 
jede Einzelbeit wie zufällig erfaßt. Trotzdem ijt das Wert fomponiert, denn 
mit gewiljenhafter Treue find alle Einzelheiten zu einer gejchloffenen Einheit ver: 
bunden, die ein Gefühl für den Raum, die Linie und Farbe burdjfliept. Dabei 
trat nicht wie bisher ein einzelner als Held innerhalb eines Gruppenbildes auf, 
jondern bie Majfe, fo daß bas Gange wie cin Ausjchnitt, ähnlid) einem photo: 
graphijden Bilde, erjcheint. Trog ber unzweifelhaft modernen Sprache verrät 
fid) das „Eijenwalzwerf”“ in einem für bie Runjtwerte älterer Richtung bezeichnen: 
den novellijtijden Kennzeichen als fibergangswert: bie Frau des Arbeiters, Die 
bas Mtittagefjen gebracht hat, blidt aus dem Bilde unvermittelt heraus und tritt 
zu ben Befchauern in Beziehung. — 

In der Anverdrofjenbeit, mit der Menzel binfort nur die Wirklichkeit fhil- 
derte, liegt ein Gtúd jener peinlichen Berichterjtattung, die die Gegenwart be: 
berrjcht. Nichts wird vergeffen und dabei bie Seele der Maſſe gemalt, fo im 
ber , Abreije König Wilhelms I. zur Armee“. Der [ange Zug ber Feltitraße 
mit der erwartungsvollen Menge aller Stände wird zu einem Augenblidseindrud, 
dabei ordnen fid) bie Einzelheiten ber Maſſenwirkung unter, ja jede Perjon wird 
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zu einem Tonwert im Raume. ber das erzáblende Betwert altmeijterlicher Art 
fehlt nicht: jo Genrefiguren wie der Zecitungsjunge, der wachjame Hund und ber 
Lefer des Extrablattes. Das in Waſſer- und Dedfarben gemalte Bild ift von 
jeltener Durchiichtigteit ber Töne, die durch bas über der Straße liegende Tages: 
licht gujammengebalten werden. Den braunen Galerteton, der den Werfen von 
Knaus, Leffing, Schrader eigen ift, vermijjen wir hier. Ergreifend ift der Inhalt: 
bie Liebe, bie das Bolt mit feinem König verband, jenes Gefühl der Zujammen: 
gebórigteit in ernften und fchweren Stunden. Cine erhebende patriotijde Stimmung 
liegt über dem Gangen. 

Wie Werte Mtengels, bie das Volfsleben behandeln, fet es, dak er uns bie 
Brunnenpromenade zu RKijfingen, ein Gartenlofal, eine Straße, das Innere eines 
Theaters, eines Eifjenbabnabteils, eines Gabrifraumes oder Tierbilder malt, zeigen 
bie Reigbarfeit feiner Nesbaut für Farbenfpiele, die ftets von vollendetem Ju: 
jammenflang find. Die Größe bes Menzeliben Stunjtwerfs liegt im Rhythmus 
der arbe und des Lichtes. In der Wiedergabe der Dinge als malerijder Er: 
Iheinungen im Raume lag trog manchem novellijtijen Zuge bes Künftlers das 
Moderne und das Bahnbrechende feiner Runjt. 

Neben Menzel fteht als ein Eigner und Vorläufer Wilhelm Leibl da. 
Um bas, was die Zeitgenojjen um ihn malten, bat er fid) nad) den Sturm: 
und Drangjahren nicht gefiimmert. Man bat ibn in Deutjhland verfannt 
und verlacht, in Paris umjubelt, unb feine Werke mußten um teures Geld für 
Deutjchland wiedererworben werden. Er verbrachte feine Tage unter Bauern, 
weil feiner ftiertráftigen Natur das Landleben gefiel und ibn unter den Kultur: 
menjchen der Grobitadt, wo er aufgewadjen war, Cinjamteit bell, So wurde 
er fchlechthin Bauernmaler und ſchrieb ehrlich, jad)lid) die Natur ab. Bei einem 
Bergleih mit Menzel fommt er freilich jchlecht weg, da ihm die Größe der 
Bhantafie fehlt und ber Stofffreis feines Schaffens gar zu bejchränft und einjeitig 
it. “Man fann ihn fchwerlich zu denjenigen Kiinftlern zählen, bie die große Welt 
in fid) aufnehmen, verarbeiten und das Befchaute als ein innerliches Erlebnis 
barjtellen; er blieb allzeit ein objeftiver. Forſcher. 

Man bewundert barum aud) mehr das „Wie“ feiner Kunjft, als dak man 
fih für fie erwärmt oder begeiftert, zumal man viele Einzelheiten wie bie ge: 
malten Hände, Schürzen, Mieder als rein technifhe Birtuofenftiide betrachten 
muß. Gleichwohl bat er Kunitwerfe gejchaffen, bie das Mort l'art pour l'art 
rechtfertigen und die Bewunderung des Feinjchmeders herausfordern, da fic 
ausichliegli burd) thre Qualitäten entzüden. Er bat der landláufigen Unter: 
baltungstunit und allem Konventionellen burd neue Wnjdauungen ein Ende be: 
reitet. Bei inniger Betrachtung feiner Männer: und Frauengeltalten, feiner Bauern: 
typen und Bildniffe entbedt man, daß er allezeit bas Rajfige aufgefpürt unb die 
malerifche und zeichnerifche Ausarbeitung dem Stoff angepaßt hat, woraus fih 
die großen Gegenfake in feinen Werten erklären, die in feinen jüngeren Jahren 
Trans Hals und Rembrandt, in den fpáteren van End und Holbein b. J. zum 
Borbilde gehabt zu haben jdjeinen. Es find Werke von folcher Eigenart der 
Pinfelfiihrung, ber Auffaljung und des Ausdruds, daß man [chwerlich in Deutjch: 
land einen ihm verwandten Künjtler nennen fónnte. Cr bat bald in ganz alt: 
meijterfid)er Meife braun in braun gemalt, dann wieder Dinge bet mittlerem 
Tageslidt oder virtuos als Pleinairift feftgehalten. Bet ibm faß jeder Ton; 
Suchen unb Berjuchen hatte er nicht nötig. Er malte bie Reize des zerftreuten. 
flimmernden Sonnenlichtes bald im Freien, bald wenn es durch bie Fenfter ins 
Innere tritt. Soweit feine Bilder dem Genre angehören, zeigen fie trefilid den 
Unterfdied zwifchen alter und neuer Auffaljung, da er jederzeit auf rührfelige Ge: 
\chichten verzichtete und ihn allein das Objekt als malerijdje Erjcheinung interejfierte. 

Wir feben 3. B. eine alte Frau, bie foeben ihr farges Mahl verzehren will, 
das durd) cin Stüd Brot auf dem Tifdhden vor ihr angedeutet ijt; vorher aber 
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Abb. 35. Adolf Hölzel: Dahauer Moor. (Bu Seite 81.) 


läßt fie dantbar ben Rofenfranz durch ihre Finger gleiten und hält in ruhiger 
Haltung, den Sinn nad) innen gekehrt, ihre Andacht ab. Die Bitternis des 
Lebens ift in welfen, miden und vergrämten Zügen und in den Händen, die die 
Spuren unermüdlicher Arbeit zeigen, nur allzu wahr gejdjilbert 

Was hätte nun wohl ein Anefdotenmaler aus demfelben Vorwurf gemacht? 
Zu ber alten Frau wäre vielleicht eine Sabe mit gefriimmtem Budel gefommen, 
oder ein Weiner Entel, ein $jojenmab, der in feinem Beinkleidchen den üblichen 

: Effeftzipfel zeigt unb fid) an die Grokmama anjdmiegt, die ibrerfeits bie Hand 
ftreichelnd auf fein blondes Locenfdpfden legt. Dak Leibls Auffaffung die 
höhere und vornehmere ift, vor allen Dingen aud) ein größeres Können erfordert, 
muß jeder Urteilsfähige einfeben und zugeben. Nicht durch bie erzählende Be: 
handlung des Stoffes, für die jeder Begabte Dubende von Cpielarten erfinden 
fann, will er erwärmen, jonbern für die Perjon, deren Lebensinbalt, Gejchichte 
und Charaftereigenjchaften er nieber|djrieb. Er überläßt es ben Betrachtenden, 
fie wieder berauszulefen, unb verlangt bie tieffte Berjentung in ben Gegenftand, 
der nicht durch äußere Zutaten erfldrt ober durch feichte Erzählungen ſchmackhaft 
und leicht befómmlid) gemadt werden fol. 

Leibl bat feine Modelle gern dem Bauernleben entnommen, weshalb man ihn, 
freilich mit Unrecht, ben Bauernmaler genannt bat. Aber anders als Defregger 
und Bautier malt er fie, nicht in bem amiifanten Unterhaltungston des „Salon: 
tirolers” (ein Bild, gewiß mehr von belletrijtijd)em Qnterejje für den Groß: 
jtádter, ber einft im $jod)gebirgstleibe einige Wochen lang den Tiroler jpielte), 
jondern bei häuslichen Bejchäftigungen, die bie Erzählung ausſchließen. Es find 
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Abb. 36. Franz Hod: Erntezeit. (Yu Seite 73) 


ernjte, in fih gefebrte Menjchen, plump, jchwerfällig ober wie feine Mädchen: 
geftalten mit treuberzigen und qutmiitigen Augen. Cin fongentriertes Menfchen- 
tum wird fichtbar. 

Ein Meifterwert Leibliher Bauernbilder find „Die Frauen in der Kirche“ 
(Abb. 6). Man fónnte es auch nennen: „Die drei Lebensalter“, denn das Ver: 
baltnis jener drei Frauen zueinander ift das von Großmutter, Mutter und Tochter. 
Sede derjelben ift bargejtellt in ihrer Andachtsübung, aber wie verjchiedenartig 
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Abb. 37. Arthur IMies: Paradies. (Bu Seite 73.) 


ijt der Grab der Innigfeit ihres Gebets. Ganz verjunten in die Andacht ijt 
die zufammengefuntene Geftalt ber Großmutter, die das Bud) in ihren jteifen 
Händen fefthält, Zeile für Zeile andádtig lieft, damit ihr [djmadjes Auge 
nur ja fein Wort überjebe; fie ftellt den in fih gefefteten Glauben dar, ber frei 
ijt von allem Zweifel. Die Frau zu ihrer Rechten, an Jahren die jüngere, ijt in 
die Knie gejunfen und hat ihren Blid glaubensinnig auf einen Puntt, vielleicht 
auf eine Seiligenfigur gerichtet, und bie ineinandergelegten Hände, die den Rofen- 
franz tragen, verraten die Snbrun|t, mit der fie ihrem Heiligen die Erfüllung 
ihrer Wünjche abringen möchte. Die Andacht bes jungen Mädchens ijt äußer: 
licher. Ruhig unb gelajjen fit fie ba, wie es ber Anftand der Kirche erfordert; 
— ihr lächelt nod) bas fonnige Glüd der Jugend, und bie Enttäufchungen im 
Leben haben fie nod) nicht mit harter Hand berührt; ihr Wiinjchen ift daher nod) 
fein jehnjüchtigjtes Verlangen wie bei der Mutter und ihr Glaube fchidt fih nod) 
nicht in bie geduldig jtille Gottergebenbeit der Großmutter. 

In feiner Farbengebung ijt diefes Werf, genau wie die vorigen, auf bie 
Gegenjáge von Hell und Dunkel gejtellt, und innerhalb der Diagonale des Bildes 
finden wir einerjeits in der lichten Kirchenwand und der weiken Schürze des 
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Mädchens, anbererjeits in ber bunflen Empore und der ſchwärzlichen Kirchenbant 
bie rubenden Tonwerte, bie bie übrigen Barmonijd) zujammenbalten. 

Co bat £eibI niemals ben Boden ber Wirklichkeit verlaffen, denn er war zu 
febr mit ber Scholle, auf ber er lebte, verwadjfen. Das Ding wollte er voll und 
gang erfajjen, und ber Forſchergeiſt unjerer Beit bat in ibm eine Perjönlichkeit 
hervorgebracht, bie bem Naturforjcher verwandt mit Lupe unb Viitroftop in das 
Matjel bes Lebens einbringen wollte. Seine Pinfelfibrung, zumal in feiner älteren 
Beit, hat etwas von der derben Breite eines Velazquez oder Boya. Er fest aus 
farbigen Fleden die Erfeinung, das Bild gujammen und hat diefe "ent 
bejonders für Bildniffe angewendet. In anderen Merten ijt er forgfáltig wie ein 
Aupferftecher, ber Strid) fiir Strid) fegt unb durch feine peinliche Arbeit in das 
innere Leben der Dinge einbringen will. Man tann Leibl nad) feiner Technik 
einen Alten, aber ebenfogut einen Pleinairiften nennen. Geine Bilder Tonnen 
ruhig neben bie Gemälde vergangener Jahrhunderte gehängt werden, unb man 
wird nur aus dem Inhalt und der geiftigen Auffaffung fie als Werte unferer 
Beit erfennen, bie über alles Bericht erftattet haben will. Er war einer ber obs 
jeftivften Künftler. 

Leibls jowohl wie Menzels Verdienfte liegen darin, daß ihre Gemälde feine 
gemalten Erzählungen find, fondern erzählende Malereien. 

Bon anderen Vorldufern der pleinairiftiich:imprefjionijtifchen Kunft, wie 3.8. 
von Eduard von Gebhardt, wird in |pateren Kapiteln die Rede fein. 
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VIL Die Smpreffioniften. : 


o es Liht, Luft, Farben und Gegenftánde gibt, findet ber Maler binfort 
fünftlerifhe Motive, bald auf dem Lande, im Bauernhaufe, in den Wert- 
ftätten ber Grobjtadt, ben Salons, ben Theatern, auf Bällen, bald im häuslichen 
Kreife. Der Inhalt fintt zur Bedeutungslofigteit herab. Mie die Farben ineinander: 
flingen und verjd)melzen, Licht und Schatten miteinander ringen, Licht und Luft 
bie Gegenftände umipielen, wird zum Genuß. 
fiber bie Führerfchaft im Konzert der Maler des Lichts zu ftreiten und zu 
rechten erfcheint überflüjfig; die Weiterentwidlung lag eben in der Luft. 
In Berlin war es Max Liebermann, in München Frig von Uhde. 
Beide find nad) Überwindung erlernter Schullunit durch bie Parifer Ateliers 
gegangen, haben ihre Motive häufig in Holland gefunden und find in der Wahl 
der Stoffe einander recht verwandt. Sie malten €anb|djaften mit arbeitenden 
Bauern, Dollánbijdje Dörfer mit ihren Einwohnern, Arbeiter und Frauen in 
Merfitátten, das Leben der Grobjtadt im Freien und in den Saufern. Uhde Hat 
\päter diefe Darjtelungswelt zum Teil verlaffen und fih befonders als religiöfer 
Maler betätigt. Die Arbeiten Liebermanns find faum treffender zu kennzeichnen 
als durch feine Worte über die Gemälde des Franzofen Degas: „Sie machen 
guerft den Cindrud einer Momentaufnahme; er weiß jo zu fomponieren, daß es 
nicht mehr wie Kompofition ausfiebt, er jcheint bas ganze Bild in der Natur ge 
feben, die Szene, bie er darftellt, unmittelbar belaufcht zu haben; unb bei genauer 
Betrachtung entdeden wir unter der fdeinbaren Momentaufnahme die höchfte 
Kunjt in der Rompojition; ber novelliftijde Inhalt ijt vollftändig in Form und 
garbe umgefebt.” Liebermann malte Bauern und Arbeiter in der freien Natur 
in großen Figuren: oder Interieurbildern. Cintönig fließt ihr Leben dahin, fie 
arbeiten auf dem Felde, |pinnen in der Stube Flachs, bereiten Konjerven, trodnen 
die Wäſche u. dergl. (Es find Leute, bie früh ihr Tagewert beginnen, fpát am 
Abend wieder aufhören, denen immer und immer wieder das Wort Arbeit an 
die Ohren tönt und deren Los es ijt, eine billige Arbeitskraft zu fein. Die 
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Abb. 39. Otto Moderfohn: Häufer am Bad. (Bu Seite 82.) 


Gleichförmigkeit der Bejchäftigung bat ihre Nerven für feinere Gefühle abgejtumpft 
und fib in ihre Gefidtsgiige tief eingegraben. Gewik, das find feine [djónen 
Gelichtszüge und Hände. Not unb Entbehrung jpredjen aus jedem Antlib. Es 
ijt der Typus bes Arbeiters und der Arbeiterin „mit ihrer unjympathifchen und 
naturechten Häßlichfeit und den fleinfeligen Zügen der niedrigen Lebensiphäre, 
das frühgealterte und mißbrauchte Lafttier”. Aber nicht um die Gefchafte ber 
Sozialdemofratie zu bejorgen, wie mancher gemeint bat, wählte der Künftler folche 
Modelle, fondern die bittere Wahrheit in feinen Werfen ift eine Begleiterjcheinung 
des malerijden Vorwurfs, und man fann den Künftler nicht antlagen, weil er 
aus Freude an diefem und in bem Beftreben, ibn móglidjit naturwahr zu ge: 
jtalten, Tatjachen wiedergab, bie, bequem ober unbequem, nun einmal nicht meg: 
geleugnet werden Tonnen. Es ijt in [old)en Werfen nicht die fröhliche, fondern 
die jorgengequälte Menjchheit dargeftellt. 

Der Inhalt des Gemáldes ijt dem Künftler aber gleichgültig gemejen. Ihn 
reizt nur die Freude an dem Spiele des Gonnenlidts, bas das Laub der Bäume 
färbt, durch Blätter und Zweige fällt, überall luftig bin und her hüpft, baltmacht 
auf ben GBelichtern, den Kleidern und Róden. Alles wird wahr unb bod) wie 
zufällig abgejchrieben. Alte Männer in dem Garten erjcheinen nicht etwa als 
Hauptjache, jondern figen hier natürlich, zufällig oder aud) aus Gewohnheit, wie 
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Abb. 41. Rudolf Shramm: Zittau: Fütterung ber Ganfe. (Yu Seite 86.) 


in einem anderen beliebigen Garten Schulbuben und Schulmädchen ober auf einer 
Promenadenanlage ober im Biergarten Männer und Frauen. Niemals Loft [id) 
aus dem Bilde eine Hauptfigur, als „Akteur“ heraus, wie gewöhnlich bei Knaus, 
Beder, von Werner, und ift bes Befdhauers wegen da oder tritt zu ihm in Be: 
ziehung. Ihnen ift es ganz gleichgültig, ob fie jemand beobachtet ober nicht. 
In ber fdeinbar abfibtslofen, beinahe pbotograpbijdjen Auffaffung lag eben 
das Moderne, und die Abgejchiedenheit, Abgefchloffenheit und bas Fertigjein mit 
der Welt da draußen fonnten faum anders ausgedriidt werden. Die Stimmung 
hat die Unterhaltung im Inhalt abgelöft. 

Der Künftler |hwelat in Farben, fo in dem fráftigen Ziegelrot, bas für ihn 
charatteriftifb geworden ift. Wie verjteht er es, gebrochene Töne in ihren Ab: 
ftufungen darzuitellen; prismatijd ift das Liht aufgelöft und rmfliekt bie Ge: 
ftalten mit goldigem Schein. Licht und Leben, wohin unfer Auge jchaut! Wie 
fein find ferner die Linienführung und die Raumwmirfung berechnet! Co a. B. 
im „Waifenhauje zu Amiterdam” (Abb. 7). Die Grundlinien des Hofes bilden 
faft ein Dreted, aber feine Grenzen werden an ber einen Seite durchbrochen, 
und bie ge[tórte Gerade bringt eine Öffnung in die fonft regelmäßige Fläche 
hinein. Die räumliche Borftelung ijt bis zur Illuſion gefteigert und dod: 
wie unbeabjichtigt erjcheint alles geworden. 

Man muß fih in die Bilder vertiefen, um ihren Reichtum zu würdigen. 
Das Format bes Gemáldes ijt [Hon beeinfluffend für die Phantafie. Der Raum 
ijt felten begrenzt. Dadurch erhält unjere Phantafie freies Spiel. Zumeiſt fann 
man in das Werk Linien hineinziehen und wird nirgends cine Parallele finden, 
wohl aber ein Zidzad der Bewegungen. Jn der Aufhebung jeder Symmetrie 
liegt das Geheimnis der Raumwirfung. Die Verteilung von bellbeleuchteten 
und im Schatten liegenden, daher an Helligkeit nachlajjenden Farben erhöht die 
Jllufion. In dem Gemälde „Flachsſcheuer“ folgt unfer Auge der Führung der 
Balfen an der Dede nach rechts und vergrößert unwillfürlich den Raum (Abb. 8). 
Zieler Bewegungsridtung folgen bie von links nad) rechts [d)reitenben Frauen: 
geftalten; ihre Richtungslinte wird von einer aus der Tiefe nad) dem Vordergrund 
zujchreitenden Frauengeftalt unterbrochen. Der Führung der Linien gejellt fid) 
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Abb. 42. Hugo Vogel: Pflügende Ochfen. AWusfdnitt. (Zu Seite 91.) 


dic des Lichtes, bas von linfs Der durch bie Fenjter auf den Kopf und 
SRüden der gebüdt dafigenden Arbeiter und Arbeiterinnen fällt, die Flachsfäden 
entlang läuft, alle Gejtalten im Raume umfließt und fid) ringsum verliert. Zieht 
man alfo Linten in das Bild hinein, jo entftebt eine Zidzadbewequng, bie bic 
Raumboorjtellung vermittelt, ohne daß fih dies etwa dem ?Bejdjauer aufdrängt. 
Man bewundere alle Einzelheiten, bann erft genieBt man bie Stimmung, ben 
Dien Sauber ruhiger Arbeit. Der Schaffende muß ein ernfter Arbeiter fein, das 
erfordert der Kampf ums Leben, und aus diefem Gefühl heraus find die Geftalten 
gejchaffen; dabei find fie förperlich vorzüglich erfaßt, |teben greifbar im Raum 
wie losgelóft von der Fläche. 

Liebermann bat die Natur felten allein, jondern immer in Beziehung zum 
Menſchen gemalt; man fann ihn eigentlich nid)t recht einen Landjchafter nennen, 
und bod) bat er in vielen Werfen, „die Natur in ihrer Einfachheit und Größe — 
bas Einfachjte und Schwerjte“, wie er felbft jagt, zu geben verjucht, jo a. B. in 
dem Gtranbbilbe „Badende Jungen“. Trog jcheinbarer Zufälligfeiten wirft das 
Ganze als eine gejchlojjene Einheit und bewahrt bildmäßige Wirkung; alle Form und 
arben werden im Sonnenlichte aufgelóft, es |himmert und durchleuchtet die Wellen, 
dDurchzittert bie Luft, umfließt bie Geftalten — das (Gange eine Imprejjion! 

Liebermann war allezeit nur Maler, nur Farbentechnifer, der viel gelernt 
bat und fib jchmiegfam an die Franzofen unb an Israels anzupaljen wußte. 
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Abb. 43. Ostar Frenzel: Kühe in den Dünen. Slitudie. (Bu Seite 86.) 


Er bejaß viel Handgelenk und eine erjtaunliche Sicherheit des 3Blides, jd)nell und 
ficher bas Gejchehene feftzubalten, fo dak viele Arbeiten oft wie Skizzen anmuten. 
Die Runft des Malens beftebt im Fortlaffen. Seine Bhantafie war allezeit auf 
bas Malerifche allein gerichtet und unabhängig vom Gegenftande — er hat das 
„Wie“ über das „Was“ geftelit und ftets nur nad) der malerijdjen Ausdrudsform 
für feine Sinneswahrnehmungen gejudt. Da er nie bem Majjenempfinden diente, 
fand er felten den Beifall der Vienge. 

Sein Nebenbubler, Frig von UHde, gewann fdneller bie Herzen, denn er 
vernachläjligte nicht bie literarijdje Zutat und ließ in den gegenjtändlichen Dar: 
jtellungen jtets fein Herz mit reden, erfüllt von einer Vorliebe fiir das Weiche, 
Stille und einem gewijjen Hang fiir das Weibliche. 

In Bildern wie „Auf dem Heimwege”, „Ein |hwerer Gang” (915b. 11) lebt 
ein religiöjes Gefühl, denn in ihnen ijt mitfiiblende und Troft jpendende Liebe 
gejchildert, und in diefer , Armeleute-Malerei“, wie man fie jpöttelnd getauft bat, 
erklingt eine [tille Aufforderung, zu tróften und mitzubelfen. 

Andere Bilder bringen Gegenfáge, Stimmungen voll fonnigen Gliides und 
Sjeiterfeit, wie ,Rinderjtube”, ,9Dtobellpauje", „Im Garten”, „Sonnige Tage”, 
bie fpáter eine Fülle ähnlicher Arbeiten bervorriefen, faft alle Uhdes Kinder unb 
von großer Familienähnlichkeit. Als ein vielfeitiger Kiinjtler, ber mit gleicher 
Liebe faft jedes Ding, Menjchen, Tiere, Vógel, Blumen, das Licht und die Luft, 
bie lebende wie die tote Natur als malerijdje Erjcheinung auffaßt, zeigt der 
Münchner Meifter mit Liebermann große Berwandtichajt. 

Beide wollen Licht malen, jo daß alles bell und fonnig erjcheint. Da in 
der Natur jeder Ton von der allgemeinen Helligkeit beftrablt wird, jo gibt es in 
der Wiedergabe aud) weder ein abjolutes Schwarz, nod) abfolutes Weiß, wie es 
die Alten malten. Um dies zu erreichen, durchitreicht Liebermann 3. Y. feine 
Jarben ftets mit reinem Weiß. 

Sie wurden die Schöpfer des Arbeiterbildes, wobei Liebermann das Leben, 
wie Leibl, rein objektiv, in mehr epijder Form Ddargejtellt; Uhde, eine mehr 
Igrifche Natur, bat mit fubjeftiver Anteilnahme zugleich bas Mitleid, bas die 
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Abb. 45. Karl Banger: Mutter und Rind. 1901. (Zu Seite 92.) 


jogtale Strömung unferer Zeit für die Armen hervorgerufen bat, mitgemalt. 
Sener will nur das Auge an der 9Boejie bes Lichts und der Farbe erfreuen, 
diejer jucht nad) einer Ausjòbnung fiir unjere Empfindung. Und was früher 
inhaltlich als nicht hoffähig für die Runjt verworfen wurde, bie Lebensatmojpháre 
zumal ber unteren Gejellichaftsklafjen, gilt diejen Künftlern ber Darftellung würdig. 

In den Bildern beider Meijfter dürften bie Gejebe bes Impreffionismus und 
Pleinairismus jummarijch enthalten fein, fie find bie Eckpfeiler, auf denen bie 
moderne Maleret ruht. Neben ihnen ftehen aber nod) andere fraftige Träger, 
wie Gotthard Kuehl, Wilhelm Trübner, Franz Gfarbina, Ludwig 
Dettmann, Graf Leopold von Kaldreuth, Frh. Hugo von Saber: 
mann u.v.a., die zu gleicher Zeit den Bau aus der Erde hoben und ihnen 
folgten Jüngere wie Hermann Groeber, Ernft Liebermann, Alfred Nidijd. 

Gotthard Kuehl malte, wo er auch weilte, was er vorfand: in Liibed 
die alten Häufer mit ihrem Innenleben, in München und Dresden das Innere 
der Kirchen, von feinem Atelier in Dresden aus die Briiblide Terrajje, bie 
Augultusbrüde und im Erzgebirge die Bergleute bei ihrer Arbeit. 

In den Werken, bie fic) heute in den öffentlichen Galerien befinden und als 
Kuehliche Kunft befannt find, feben wir flare, durchlichtige Farben, oft falt und 
glanzlos, zumal in der Verwendung gelber und blauer Töne; dann wurde er in 
den Tönen bunfeler und jchummeriger, ging auf Stimmungen aus und pflegte 
das moderne Helldunfel, das reizvoll in fein abgetönten Innenráumen wirft, wo 
bald ein roter, blauer oder gelber Ton den Grundton bildet. Der Meijter ver: 
ſchmäht gleich den anderen Stebenbublern die grellen Kontrajte, und liebt fein 
abgetönte Rhythmen. 

In feinem „Waiſenhaus“ Tonnen wir bie Kuehlſche Kunft vielleicht am beiten 
bewundern (Abb. 16). Das Gemälde ijt cin Triptychon und erzählt das Leben 
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Interieur. (Bu Seite 87.) 
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Abb. 47. 
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Abb. 48. Gotthard Kuehl: Aus bem Arbeitszimmer des Kiinitlers. (Yu Seite 87.) 
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Abb. 49. Karl Shud Stilleben. (Zu Seite 87.) 
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Georg Moffon: Stilleben. 


Abb. 50. 
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Abb. 51, Robert Sterl 
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der Kleinen. Gleichförmig fließt es gwifden Spiel, Arbeit unb (Gebet dahin, 
und für bie Braven und Folgjamen gibt es dann zur Belohnung eine gute Suppe. 
Gine Erzählung! Aber ein großer Unterjchied zwilchen diefer fleinen Welt und 
jener à la Knaus unb Bautier: ihrem Gubjeftivismus tritt objektive, ftil be: 
laujchte Wiedergabe gegenüber. Hier ift nichts auf den Erfolg bingearbeitet, wir 
finden feine brolligen, jüßen, weinenden, ftreitenden Kinder, fondern den Geijt 
des Maifenbaujes, wo alles wie am Schnürchen geht. In bie Gelichtszüge diefer 
Kinder wurde der Ernft des Lebens bereits früh gejchrieben, und ob fie mit der 
Puppe [pielen, fchretben, effen, in die Kirche gehen oder in der Küche ihre Suppe 
empfangen .. . ein fogial pſychologiſches Empfinden geht hindurch: bie Regel, die 
Pünktlichkeit in allen Berriditungen, die jchablonenhafte Ordnung. Die Räume 
der Schule, der Kirche, der Küche find in Licht gebabet unb bie Gegenjáge von 
Licht und Schatten jo abgewogen, dak fie zur Gliederung bes Raumes beitragen. 
Nirgends haben wir tiefe [chwarze Schatten, jonbern helle, vom Licht umjpielte 
Töne. 

Sozialer Geift erfüllt bie Mehrzahl der Bilder, wie 3. B. „Im Leihhauje” 
(Abb. 10). Stiller Friede umfängt weiter feine Innenráume, die zur Andacht 
und Sammlung einladen. 





Abb. 53. Otto Pippel: Im Münchner Hofgarten. 


liber Gotthard Kuehl, 
ja iiber Liebermann und 
Uhde geht in Kühnheit 
ber Technif ber Franffur- 
ter Wilhelm Trib 
ner hinaus, deffen Runft 
bie äußerjten Folgerungen 
des Imprejjionismus zieht 
(Abb. 9, 12 u. 86). & 

Seine Gemälde wer: 
den einem großen Publi- 
tum wohl jtets nur als 
Skizzen, als Farbenexperi- 
mente erjcheinen, und ihre 
technijchen Feinheiten ver: 
mag nur der Liebbaber und 
Runjtfenner auszufolten. 
Ob es fid) um Landidaf: 
ten, Bauern, Arbeiter, alle: 
gorijdje, mythologijche Fi- 
guren, Afte, Reiter, Bild: 
nifje handelt: alles ift dem 
Leben der Farbe gewid- 
met. Man darf ihn, der 
nicht umfonft durch bie 
Schule Leibls gegangen 
ift, zu den größten Rolo: 
riften der Gegenwart zäh: 
len. Red und breit ijt feine 
Pinjelführung, und aus Abb. 54. Arthur Kampf: Hofballerinnerung (Bu Seite 90.) 
großen farbigen Fleden 
lebt jid) das Gemälde zu: 
jammen. Die blauen Töne des Himmels, das Grün der Blätter find in einer 
unerreidjt fühnen Weife unb fo ficher nebeneinander , bingepakt”, dak man über 
bie damit erreichte Naturwahrheit ftaunen muß. Wie er malt feiner bas Grün der 
Bäume, der Grajer, das Duntel im verjtedten Zweigen, den hellen Sonnenglanz, 
ber auf den TFenfterfcheiben liegt. Das S'iterarijdje bat er verachtet und in 
feinen mythologijden oder allegorijdjen Darftellungen fieht man, daß fie aus 
der Freude entitanden find, bas Spiel farbiger Reflexlichter auf nadten Körpern 
feftzubalten. So ijt die Bezeichnung „Meditation“ wohl mehr zur äußerlichen 
Unterjcheidung des Bildes von anderen ähnlichen gewählt worden, vielleicht 
jote überhaupt feine Allegorie gegeben werden, jonbern die Taufe ift bem 
fertigen Bilde gefolgt. Faft wunderlich fieht jo eine Gejtalt aus, jo daß eim 
Witzbold gemeint bat, fie litten am Fledentypbus. Aus dem Experimentieren 
fam ber Siinftler übrigens nie heraus. Seine ältejten Bilder find in Leibls 
Mtanier fledig und dunfel gemalt: dann aber bellte jid) die Palette auf, und es 
folgte eine Zeit, wo braune und namentlich giftiggrüne und blaue Töne immer 
und immer jubilteren. 

Charakterijtiich ijt das , Paris-lrteil” (Abb. 12). Wie vorzüglich fließen hier 
die TFlede für den, der das Wert bei richtiger Beleuchtung und Entfernung fiebt, 
aufammen. Aus den beigegebenen Attributen erfennen wir in den drei Rüden- 
fiquren Hera, Aphrodite und Athena; neben Sera fibt auf dem fahlen Ajt eines 
Baumes ihr Mappentier, der Pfau, an Aphrodite jchmiegt fib Eros mit dem 
pfeilgeipidten Köcher, und Athena hat Helm und Schild an einen Baum gelehnt. 
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Paris ijt durch einen Hund, der gwijden ibm und Sera ftebt, als Hirt erfenntlid). 
Er ijt im Begriff, den Schönheitsapfel ber Aphrodite zu reichen. In der 
Haltung ber Himmelsfonigin Hera liegt Erftaunen über das für fie unbegreifliche 
Urteil ausgebrüdt, Athena wendet jid) migmutig ab. 

Das Bild, das einem oberflächlichen Beobachter ,bingejbmiert” erjcheint, 
vereinigt, bei liebevoller Berjentung in das Bild eine Summe von gut durch: 
dachten Zügen. 

Das Moderne liegt in biejem Werke in ber Überjegung ber alten mythologijchen 
Erzählung in eine neue Sprache unb in der pjychologiichen Behandlung der 
Charaktere. Wher id) muß ehrlich befennen, bei biejer Malerei nie warm geworden 
zu fein. Sie bleibt die Frucht von Studien und Überlegungen, der Inhalt paßt 
\chlecht zum Format, das viel zu Hein ijt und nicht genug in die Breite geht. 

Was ijt nun das Gemeinjame der imprejjionijtiichen Werte? „Statt der ver: 
jtandesmábigen Wtalerei der Akademie mit dem Rezept von Lofal-, Licht: und 
Schattentönen verjuchten die Maler, wie fie ihn faben, jeden Ton auf der Palette zu 
mijchen und auf die Leinwand zu jeben. Die Schulvorjchrift lehrte: Das Licht 
ijt falt, Schatten 
warm. Die Im: 
prejfioniften — obt 
fen Darauf und 
malten Licht und 
Schatten rot, vio: 
lett, grün, wie unb 
wo fie es jaben.” 
In Der früheren 
&unit erjcheint jedes 
Werf auf den erjten 
Blick — fomponiert. 
Dagegen ift die 
Rompofition bet ben 
Modernen qu einem 
hohen fünjtlerijd)en 
Geheimnis gewor: 
den und offenbart 
fid) nicht |ofort ficht- 
bar für jedermann. 

Ift der Inhalt 
der Merte älterer 
Runft erfüllt von 
einer harmloſen Ge: 
mütlichkeit, jo find 
die Imprejfionijten 
ernft geworden und 
per|d)ónen die bit- 
tere ` Wirflichkeit 
nicht, fondern frei- 
ben fie ehrlich, faft 
photographijd) ab. 
Eine qeiftvolle Auf: 
fafjung, individuell 
infolge Der un: 
gleichen Gmpfáng: 
lidjfeit des Auges 





Abb. 57. Robert Haug: Ausichnitt aus einem Bilde „Auf bem Wege zur e ; 
| Fudsjagd”. 1913. für Die Farben, bat 
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(3u Seite 83.) 


Abb. 58. Leo Put: Bartenfeit. 
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' Abb. 61. Fri Erler: Ausſchnitt aus bem Hauptfresto im Situngsfaale : 
° ber Münchner RiidveriimerunasgeteNichait. (Qu Seite 88 u. 156.) ° 
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Abb. 62. Richard Winternib: Duartett. 1901. (Bu Seite 91.) 


der Goldglanz der Sonne hier und dort aufleudtet. (Er malte mit innerer 
Freude alles, was fein Auge fab: die Abhänge und Wiefen vor feinem Haufe 
mit Den wirren, fchwanfenden Halmen, den zitternden Grajern, den fid) wiegenden 
Köpfen der Glodenblumen; er erfand nichts Hinzu, fondern bie Natur erjcheint 
ibm in ihrer fchlichten Einfachheit am jchönjten. Gern erfüllt er, wie in dem 
farbenfatten Bilde „Die Wäſcherin“ (Abb. 15), die Landfdaft mit Staffage, 
wobei die Figuren fid) ftets als organijd)er Beftandteil unterordnen. — (perl 
malte in modernem Geifte ohne moderne Technit unb gab allezeit Naturpoefte. 

Während er [till und ruhig, nur wenig beachtet, feinen Weg ging, tobte das 
8ampigeld)ret der Bleinatriften in der Landjchaftsmaleret laut. Sie wurde ja 
bas Verjuchsfeld für neue Probleme, und wunbderlid) genug waren oft die Er: 
gebniffe. Die Sucht, eigenartig zu fein, legte fid) allmählich, unb bie Farben 
verloren bas Brutale und Schreiende. Gegen die Akademie: Landfchaft trat zuerit 
reaftiondr der belle, in allen Farben |pielenbe Naturausjchnitt auf. Man malte 
Roblfelder, Miejen, |hmubige Straßen und Sümpfe, rote Stämme, blaue Kronen, 
ornamental jtilijierte Waldränder, langweilige Gegenden ohne Charafter; dann ijt 
man zu fraftigeren, duntleren Farben zurücdgefehrt. 

Auf jene älteren, wenig erfreulichen Werte will ich nicht eingehen, da: 
gegen auf jene abgefldrten Schöpfungen, bie als Vieiftermerte moderner Land: 
Ichaftsmalerei dajtehen, und ferner nur auf jene Riinftler, die eine eigene 
Syarben|pradje |[pred)en und bie Landjdaft unter verjchiedenen Gefichtspuniten in 
Iuminarijtijdjer, folorijtijd)er, ardjiteftoni|djer, jtilijtijd)er, deforativer Auffaljung 
erforjcht haben. 

Liebermanns Programm: die Natur in ihrer Einfachheit und Größe aufzu- 
fajjen, ijt von vielen aufgeftellt und befolgt worden, fo von Hans von Bartels, 
der in feinen Strand: und Geebildern die Unendlichkeit, das Tiberwältigende der 
Stimmung beobachtet bat. 

Bartels war einer der fleibigiten Künjtler und hat fib um die Entwidlung 
ber Aquarellmalerei hochverdient gemacht. Sein Malverfahren ijt ebenfo eigen- 
artig wie bie beabfichtigte Wirkung; er jet bie Gouache: Malerei eines Menzel 
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Abb. 63. Graf Leopold von Kalckreuth: Unſer Leben währet ſiebenzig Jahre. 


Dresdener Ausſtellung 1901. 


(Bu Seite 88.) 


und Hildebrandt fort unb hat ihr zu neuem Glanz und Ruhm verholfen. 


Faſt alle feine Bilder find auf Papier gemalt. 


Sedem feiner Gemälde gingen 


viele Studien voraus, bie er mit Aquarell:, gewöhnlich aber mit Slfarben in der 
Natur entwarf: im Moment wollen fie den Tonwert und den Charakter des 
Gegenftandes zugleich |charf und trefflicher erfaffen. Aus vielen Einzelftudien ent: 





Abb.64. Friedrid Rallmorgen: Friibmorgen. 
Dresdner Austellung 1901. (Zu Seite 91.) 
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ftebt bas fertige Gemälde, 
das feine Vollendung im 
Atelier erhält. Die Kom: 
pofition ijt wohlüberlegt, 
jede Figur geordnet, dabei 
aber jtets als ein notwen: 
diger Bejtandteil der Ge: 
jamttompofition aufgefaßt, 
und wie Liebermann dünft 
aud) Bartels Menjch, 
Vogel, Schiff, Kahn, Segel 
nur eine farbige Erjchei- 
nung, deren charakterijtijche 
gorm man unter der form: 
lojen, farbigen Hülle 
ahnen muß. 

Seine Fiſcher und Gee: 
leute find voll gejunder Ta: 
turfraft, ernft und ſchweig— 
jam wie die Gee, auf der 
fie bei Sturm und Wetter 
groß geworden find. Das 
einfòrmige Nebelland der 
Küfte, bas zarte Silber: 
grau, bas die mit Feud: 
tigfeit gejchwängerte Luft 
durchzieht, die feierliche 
Gintönigfeit der Meeres: 
färbung und der Dünen 


Auf der Seebrüde. 
(Bu Seite 115.) 


(rid) Waste 


Selbftbildnis bes Kiinitlers mit feiner Gattin. 


Abb. 65. 
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Abb. 66. Franz Cfarbina: Allerfeelen. 1895. (Bu Seite 91.) 


bilden einen wirfungsvollen Hintergrund, von bem fih bie hohen Geftalten 
abheben (Abb. 14 u. 19). 

Gleich den alten holländijchen Meiftern Everdingen, van de Velde, de Blteger 
war Bartels ein Spezialijt von einer ſchwer zu erreichenden, eigenartigen Größe; 
dabei ein Stimmungstiinftler, der bald lyriſche Gedichte, bald Dramen malte. 

In der Wahl der Stoffe ift ihm Hans Herrmann verwandt, deffen bol: 
landijche Stadtbilder, mit dem bewegten Leben am Gtrande, im Hafen, in den 
Straßen außerordentlich beliebt wurden (Abb. 21), weil er gegenjtändlicher als 
Bartels ijt und behaglid) bas breite, moderne Leben, das flache Land mit feinen 
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Abb. 67. Hans Balufchel: Roblenfubren. Berliner Sezeffion 1901. (Zu Seite 90.) 


dumpf und ftumpf babinbdmmernben Bewohnern, den Strand am Meere, Männer 
und Frauen in ihrer Betätigung, enbloje Ebenen ujw. jdjilbert. Der graue, 
jilberige Farbenton der Atmofpháre hält alle diefe Erjcheinungen zufammen. 
Seine Gemälde find anjdjaulid) unb plaftifh, von räumlicher Wirfung und von 
einer feinen, gewählten Tonftimmung; ein bejdjaulidjes, ibyllijdjes Element lebt 
in ibnen. 

Ebenfo bat Ludwig Dettmann bas Leben und Treiben an ben Riiften, auf 
bem Bojer gemalt, bald ruben feine friefijden Männer und Frauen in ibyllijdjer 
Ruhe von weiter, ſchweigſamer 9Dteeresfüjte umgeben, bald feben wir fie in der an: 
itrengenden Arbeit der Schiffer, bie „Durch bie Brandung“ (Abb. 20) bas Fahrzeug 
fteuern. Dettmanns Farben find breit und wuchtig, erheben fih unausgeglichen, 
grell reliefartig von der Fläche (ebe auch Abb. 22). 

Die Zahl der Landichafter ijt faum zu überjeben. Immerfort tauchen neue 
Namen auf, und das Können der meijten ijt recht tüdjtig. Die neuen Lehren 
haben jchnel Schule gemacht. Ein paar feien nod) bejonders hervorgehoben. 
So Jakob Alberts, der bie unendliche Weite, bas Grenzenlofe der Natur, 
vor bem der Menich fid) als ein Nichts fühlt, in feinen blühenden Halligen 
immer wieder malt (Abb. 18). (s find eintönige Snjeln, diefe Halligen von 
Ojtfriesland. Unermeßlich ftrecten fie fid) in die Weite, im Sommer bededt mit 
blauen Blümchen, den fogenannten Bonnesdagen, darüber die reine Luft und in 
der Ferne die bell leuchtende Gee, belebt von filbernen Möwen. Nur ein paar 
Yilcherhütten heben jid) wie Erdwálle auf ber aufgeworfenen Furt ab. Mit un: 
endlicher Liebe find auf den Bildern von Wlberts alle Einzelheiten zujammen- 
getragen, fein Blümchen, fein Halm vergejjen, und dennoch ift ber Künftler 
allen Werten der Farben, des Lichts gerecht geworden. Und welches Gefühl für 
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Abb. 68. Lovis Corinth: Salome. (Bu Seite 101.) 


Die Weite unb Die Feinbeit der Lufttóne! Hier fehlt jede Erzählung, aber die 
Liebe, mit ber die vielen Einzelheiten gejehen und gemalt wurden, erwedt Licbe. 

Die Stimmungen der Natur werden jidjtbar. Vian fónnte von einem roman: 
tijden Einfchlag reden. So malt Paul Crodel die fid) ballenden Regenwolfen, 
deren Bewegung man verfolgt, während man in bewegten Bäumen das Raujden 
des Windes zu hören glaubt. Die Wolfen bilden einen wirfungsvollen Hinter: 
grund bald für Miefen mit Herden oder für rote fchiefe Häufer der „Dorf: 
trape“ (Abb. 24). Nicht minder feierlich find die phantafievollen und poetijchen 
Buchenlandichaften von Rihard Kaifer (Abb. 27). Wie Hermann Viafius 
in feinen prachtvollen Erzählungen die Bäume als feelenbegabte, uns innerlich 
verwandte Mejen darftellt, fo malt Kaifer die Natur. Hell und goldig leuchtet 
der Himmel über Adern unb Wiejen, die Wolfen fpiegeln fib in der flaren ` 
glut des Sees, jchweigend fteht in der Ferne der Wald, und am Rande des 
JBajjers ragen Buchen mit fnorrigem Stamm zu den Wolfen empor — gute 
Jreunde, bie zufammen aufgewachfen, deren Zweige und Site fih ineinander 
\hlingen und nun gemeinjam allen Stürmen Trog bieten, marfige Gejtalten voll 
Charatter. 

Jn ſolchen Werfen feiert bie Natur ein Auferitehunasfeit. — Das war eim 
nte gehörtes Klingen und Singen, denn bie Imprejfioniften fpielten eine neue 
Harfe. Sie begrüpten mit zitternden Händen und trunfenen Augen. das leuch- 
tende Morgenlicht, die von Blütenduft erfüllte Luft, den goldenen Glanz an den 
zarten Blüten der Bäume, malten, wie der Sonnenjtrabl über ben Stafetzaun 
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Abb. 69. Frig von Uhde: Laffet bie Kindlein zu mir tommen. Ausſchnitt. 
(3u Ceite 97.) š 


fliegt ober breite Schatten auf 
den braunen Waldboden wirft, 
malten das Liht als das (Ele: 
ment des Lebens, das alles um: 
hilt und verbindet, das wie 
ein lebendiger Ldem die Natur 
durchitrömt 
Vergeblich fucht man in der 
früheren Runft nad) einer Land: 
Ihaft wie Olof Jernbergs 
, Commernad)mittag"^ (Abb. 23). 
Dieje undefinierbaren und leuch- 
tenden Farben! Die ganze Far: 
benjfala des Sonnenjpeftrums 
ift aufgelóft. In der Luft, in 
den Kronen der Bäume, auf 
den Dächern der Scheunen, in 
den Schatten der Bäume webt 
und flimmert das Licht. Jeder 
Gegenjtand jcheint innerlich 
durchleuchtet zu fein. Wir emp: 
fangen einen finnlich)- wobligen 
Eindrud. In den gelben, weißen, 
Abb. 70. Paul Hoeder: Das Bild des Herrn. Copyright 1901 


by Photographische Gesellschaft, Berlin. (Qu Seite 103.) violetten und grunen Farben 
atmet der warme Sommernad): 


mittag. Vian fühlt in Diejer 
Arbeit das Glaubensbefenntnis ihres Urhebers, der einmal fagte, dak jedes im 
Atelier gemalte Bild mehr oder weniger Schwindel fet und nur die ehrliche Arbeit 
vor der Natur bis zum legten Pinjelftrich ein fünftlerifches Ergebnis bringen fónne. 
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Ybb. 71. Eduard von Gebhardt: Das Abendmahl. 
Mit Genehmigung der Photograpiihhen Gefellicdatt in Berlin. (Yu Seite 92.) 
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Bu der epifden und 
lyriſchen Wuffafjung der 
Landſchaft gefellt fid) wei: 
ter die bramati[dje. So 
befinat Otto Reiniger 
(Abb. 28) ben braufenden 
Strom, ben raujdenden 
Wald und die ftarrenden 
elfen, wenn der Sturm 
die Bäume durchrüttelt und 
die Wajjerwogen des Berg: 
ftromes mit elementarer 
Gewalt uns entgegendon: 
nern. Breit und wudtig 
ijt feine Malweife, als 
wollte er in den fiihnen 
yarbenreflexen mit einem 
Strid) den übermültigen: 
ben Eindrud tejtbalten. 

Gedimpitere, fajt me: 
lancholifhe Afforde von 
ernjfter Feierlichkeit ertlin: 
gen in Benno Beders 
„Toskaniſchen Landichaf: 
ten” wieder. Gie atmen 
Rube und Einfamteit, und 
wenn ber Herbft naht und 
aus den Waſſern zarte 
Nebel aufiteigen, dann 
hüllen fie die , Berajtadt” 
(Abb. 32) mit einem blauen 
Schleier ein. Wehmut 
und Sehnjucht durchzittert 
diejes zarte Blau, auf I 
bem bie anderen Farben: sit Genehmigung der Photograndifden Gefelfdaft in Berlin. 
tóne harmonijd) abge: (Bu Seite 92.) 
ftimmt ruben. i 

Gemalte Gedichte möchte man diefe €anb|djaften nennen, und es fónnten 
bier nod) eine Menge tüchtiger Künftler genannt werden, die im gleichen 
Sinne jdbaffen; es fet nur an Eugen Bradt (Abb. 13), Otto $. Engel 
(Abb. 17), Theodor Hagen (Abb. 26), Franz Hod (Abb. 36), Arthur 
Sllies (Abb. 37), Wilhelm Keller:Reutlingen, Guftav Kampmann, 
Karl Langbammer (Abb. 25), Georg Múller-Breslau, Peter Paul 
Miller, Hans von Boltmann, Guftav Schönleber (Abb. 30), Carlos 
Grethe, Karl Walfer, Karl Hagemeifter (Abb. 34), Hermann 
Groeber, Sans Loofden, Hans Olde, Ernft Oppler, Alfred 
Nickiſch erinnert. 

Wenn je innige Liebe die Riinftler mit der Matur verband, fo in unjeren 
Tagen, wo fie nicht müde werden, immer wieder ihre Schönheiten zu |childern. 
Ja, ihr bejonderes Verdienft ift die Entdedung, dak aud) bie langweiligfte Gegend 
Reize befibt, wenn man fih nur mit Liebe in fie verjentt. So wurden fie bie 
Schöpfer einer deutjhen Sjeimattunjt. 

Wie Theodor Fontane in [einen „Wanderungen durd) die Mart Branden: 
burg” ihre Landjchaft zu Ehren gebracdt hat, fo Walter Leiftitow in feinen 
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Abb. 74. Willi Geiger: Der heilige Sebajtian. (Qu Seite 118.) 
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Abb. 75. Karl von Marr: Der Jiingling gu Nain. (Ausfchnitt.) 
Verlag von Franz Hanfitaengl, Münden. (Zu Seite 104.) 


Bildern. Er malte 
die Heide und die 
Geen in Majjerfar: 
ben, Tempera, SI, 
oder er rabierte fie. 
Seine Gemälde 
haben zum Teil ein 
deforatives Element, 
find häufig ftilifiert, 
teftonijd) erfaßt, oder 
bie Wirkung ijt durch 
breite, nebeneinan: 
der gefebte Flächen 
erzielt worden; ftets 
aber jtellt die Land- 
ſchaft eine in fid) ge: 
ſchloſſene Rompofi- 
tion vonbildmäßiger 
Wirkung dar. Tie: 
mals haben feine 
Werke etwas Gejuch- 
tes; fie [heinen mit 
leichter Mühe ge: 
malt, wobei ber 
Riinftler zur Er: 
reidjung der Mir: 
fung wohl Einzel: 
heiten unterdriidte, 
bie ein „grober“ 
Naturalift nicht ver: 
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ADD. 76. Frig von Uhde: Verliindigung an die Hirten. 
Mit Genehmigung von Franz Hanfftaengl in München. (Bu Seite 99.) 
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gellen würde. Seine Landjchaften wirken inftrumentiert: bald ijt ihm der Baum 
nur ein Farbenwert, dann wieder ein Individuum voll Charafter und mit fee: 
[ijdem Leben wie in Rihard Kaijers Arbeiten erfüllt. Seine Farbe bat 
met einen weichen, fammetartigen Ton; oft ift fie in allen Schattierungen auf: 
getragen, bald wiederum zart verrieben und dann ein WAusdrudsmittel der 
Stimmung in ber Landichaft. 

Leijtifow ijt ein malenber Dichter. Der ftille Abendfriede jenft fih über 
den ,Grunewalòfee” (Abb. 31); Die braunroten Stämme der Kiefern, Die 
auf fanften Bodenerhebungen feine Ufer um[teben, leuchten auf und werfen 
lange Schatten auf den braunen Waldboden. Das verfhwiegene Dunkel des 
Waldes, das die Stämme umjdjlieBt, bie jpiegelflare Flut des Gees, in 
der fid) bie Bäume miderjpiegeln, der helle Himmel über den Kiefern, deren 
Laubfronen fih unter dem Edleter der hereinbrechenden Dämmerung wie 





: Abb. 78. Otto Lange: Rirbgângerin. : 
` Mit Erlaubnis bes Verlages Emil Richter, Dresden. (Zu Seite 115.) : 





466.79. Karl Cafpar: Die drei Marien am Grabe. Gemälde von 1917. (Qu Seite 118.) 


Wolfen zufammenballen — ein Stimmungsgemälde von unenblidjem, wahrhaft 
poetiſchem Sauber: 

Auf die diiftern Kiefernbiigel 

Legt fid) kupfern legte Sonne, 

Ganft wie über weichen Sammet 

Schmeicheln Winde drüber bin. 

Eine kurze Spanne weilt fie 

Goldbraun auf den |bwarzen Wäldern, 

Bis ihr milder, ſüßer Schimmer 

Plötzlich wie ein Lächeln ftirbt. 


Schwermütiger Ernjt und feierliches, friedliches Schweigen flingen durd bie 
wenigen Farbenflächen, die ornamental-deforativ miteinander abgeftimmt find. 

Mie Leiftifow die Darf, jo wurde Ludwig Dill nicht müde, die Um: 
gebung von München, die weiten Moosniederungen bei Dachau an der Amper zu 
malen (Abb. 40). In der Umgebung diefes SUtarftiledens fann einem wohl bas 
Herz aufgehen, wenn man am frühen Morgen auf dem Schloßberge ftebt: in der 
Ferne erglänzen bie [d)neebebedten Höhen der Alpen, dann folgen niedrige, De: 
waldete Siigelfetten, und zu unjeren Füßen liegt die weite Ebene, in deren 
Waſſern fid) die Wolfen [piegeln. In der Tat ein Fleckchen Erde, recht einladend 
für ben Maler, denn felten findet er fo die verjchiedenartigiten Beftandteile der 
€anbjdjaft vereinigt: Gebirge, Wald, Ebene, eine jyluplanbjdjaft, ein Dörfchen 
mit einem malerijchen Hintergrunde und mit Einwohnern als natürlichen Modellen. 
Wohin fid) [ein Auge wendet, immer wieder wird er landichaftlihe Reize ent: 
deden: da [odt ihn ein alter, fnorriger Meidenftamm, dort ein Stüd Land mit 
welligen 9[der[urdjen und darüber hängend gerfebte Wolfen. Wie mannigfade 
Jarbenjpiele fann hier das Auge beobachten, wenn fih morgens bie Nebel vom 
feuchten Wafjergrund heben ober abends Dorf und Kirche mit einem weißen 
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Schleier umbiillen. Ertónen dann von der Kirche die Gloden, fo zieht Feiertags: 
ftimmung berout, 

Hier fühlte fid) der Riinftler als Mtenfd und wurde zum Einfiedler, ber dem 
Leben der Grofftadt entflieht und mitten in der bäuerlichen Einfachheit wie ein 
Maturfind lebt. (Er liebt das Land und wandert durch bie Súmpfe und Bade 
wie ein Arbeiter in großen, plumpen Majjerftiefeln; vom frühen Morgen bis zum 
paten Abend liegt er draußen und ijt unermüdlich tätig, die malerijden Reize 
diejer begrenzten Welt im Bilde feftzubalten. Was Ludwig Dill hier [ud)te unb 
fand, war der Zufammentlang von ¿form und Farbe in der Landjdhaft, jene 
glüdliche Verbindung von feinjchattierten Farbentônen, bie wie ein mujifalijdjer 
Afford fid) auf einem Grundtone aufbauen, jene jdjlidjte, einfache Art, mit nur 
wenig Farben bod) ben malerifden Reig bes Gejamteindruces feftzubalten, jene 
Kraft, diefe Farbentóne fo zu befeelen und zu beleben, daß fie unjere Seele in 
mitempfindende gleiche Schwingungen verjegen. 

Das ift nunmehr bas äfthetifche Programm der Dachauer Schule geworden. 
(€s ijt ein abgeflürter Imprejjionismus voll romantischen Empfindens, denn diefe 
Künftler molen die Natur mit all ihren Zufälligkeiten nicht etwa photographijd 
abjchreiben, jondern nur das Ctüddjen Natur malen, bas bie Gefebe des tiinft: 
lerijdjen Programms in fich ſchließt; fie fomponieren eine Landichaft aus einzelnen 
Studien und jchaffen auf diefe Weife ein Bild, bas zwar in und vor ber Natur 
entitanden ijt, gleich: 
wohl bieje nad) ma: 
leriſchen Gefidhts: 
punften — organijd) 
neu geftaltet. Go 
werden bie zufällig 
in der Natur ver: 
jtreut vorkommen— 
den Formen mit 
Bewußtjein neu zu: 
jammengejegt, Die 
Natur wird jtiliftert 
und es giebt em 
deforativesElement 
in die Bilder. 

Bei allen Bor: 
gligen zeigen Die 
Landjdaften etwas 
von dem griibleri- 
ſchen Geift, der Un: 
terjud)ungen über 
denZufammentlang 
von Farben und 
Formen, von Licht 
und Luft anjtellt. 

Die ted)ni|d)en 
Mittel, die Dill 
und bie ibm Ver: 
wandten gern fiir 
thre Schöpfungen 
benuben, find met 
Majjerfarben, Die 
auf weiches, jam: 








Abb. 80. Wilbelm £eibI: Bildnis. a š 
Mit Genehmigung der Photographiichen Gefell[djaft in Berlin. (Zu Seite 36 ff.) metartiges Papier 
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Abb. 81. Hugo Freiherr 
von Habermann: Bor 
dem Ball. (Zu Seite 107.) 


Künftler find um 
Dill tätig gewejen; 
einige von ihnen 
ragen bejonders her: 
vor, wie Karl 
Langhammer 

(Abb. 25) und 
Adolf Hölzel, 
der bas Dekorative 
der Landjdaft mit 
feinen, folorijtijden 
Stimmungswerten 
zu verſchmelzen weiß 
und die Natur oft 
durch die Staffage 
belebt. 

Die ftille Welt- 
abgejchiedenheit und 
Abgejchlojjenheit, 
der weiche, oft ele- 
ai[d) = melancholijche 
Charafter diefer Bil: 
der enthält etwas 
von bem Pejjimis- 
mus derer, die, diejer 


in irgendeinem feinen Far: 
benton, tiefgrün, grau oder 
mattgelb, aufgetragen wer: 
den. Für die Kompofition, 
die mit wenigen Gtrichen 
entworfen wird, ijt von 
vornherein die Verteilung 
der Flächen maßgebend. 
Das Ganze wirft tonig und 
ijt von einer jeltenen Durch: 
jichtiqfeit und Leuchtkraft 
der Farben. An ruhigen, 
einfarbigen Wandflächen 
jollen dieje Bilder als fin: 
niger Schmud wie feinge- 
ſchmückte Teppiche wirfen. 
Dill hat dieje Technif mit 
vielem Glúd für venezia- 
nijde Wajjerlandichaften 
verwendet, wo er jattonige, 
breite, von jcharfen Um: 
riffen begrenzte Flächen 
nebeneinander aufbaut. 
Viele geiftesvermandte 
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Abb. 82. ovis Corinth: Bildnis bes Pianiften Conrad Anforge. 
Im Belit ber Sezeffionsgalerie in München. (Zu Seite 106.) 


Dr. Alfred Roeppen, Moderne Malerei. 6 81 


Welt mit ihren harten Anforderungen nicht gewadjen, ihr [o gern entfliehen 
möchten, um in der Ginjamfeit, verjunfen in ein andächtiges Anfchauen der Natur, 
Genejung für ihre Seele zu finden. Feierlich wie ein Lied, weihevoll wie ein 
Choral, ein Erinnerungsbild, das uns mit Sehnjucht erfüllt — das ift bie Stim- 
mung der Dachauer Landjchajften. 

Wie über bem einft faum gefannten Dachau am deutjhen Kunfthimmel 
Sterne aufgegangen, jo über dem Moordorf Worpswede am Menerberg in der 
Nähe von Bremen. Wer kannte diefe Gegend! Schnell durcheilte fie bie Poft- 
futjche, burd)braujte fie die Eifenbahn, fein ,Baedefer” wußte von ihrer Schönheit 
zu berichten: glattes, flaches Land, hier und da eine fleine, biigelige, mit Kiefern 
bejtanbene Bodener= 
bebung, wenig torn: 
und weizentragende 
welder, überwiegend 
Moorboden, durch 
den fid) bie Hamme 
und Heine Randle 
idjlángeln, armjelige 
Hütten ber Einwob: 
ner, bie bier mit der 
Scholle verwadjen 
find, ein Stüd Volfs- 
tum, losgelóft vom 
groBitadtijhenLeben, 
jeder Kultur faft bar 
— das mar Worps- 
mede bis vor furzer 
Bett. 

Bei weitem nidt 
jo verlodend fonnte 
bie Gegend erjd)einen 
wie bas vorher ge: 
Ichilderte Dachau; als 
aber im Jabre 1895 
in Bremen die Valer 
von Worpswede aus: 
ftellten und fpáter in 
München und Dres: 
Den, da war der Name 
diejes Dorfes in aller 
Munde. — Gntbeder 
fann man jene jedjs 

Künftler, Frig 
Madenfen (Abb. 
52), Karl Binnen, 
Frig Overbec 
(3155.29), Otto Mo: 
derjohn (Nbb. 39), 
Hans am Ende, 
Heinrich Bogeler, 
nennen. Wenn je der 
Beweis dafür gelie- 
fert worden ift, dak die 
Abb. 83. Dora Hib: Dämmerung. (Zu Seite 108.) unjcheinbarjte Land- 
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haft jchön ift, fobald ein 
empfängliches und empfin: 
dungsreiches, tiinftlerifd) 
veranlagtes Auge mit der 
Macht der Liebe fie fiebt, 
jo ift dies den Morps: 
wedern glänzend gelungen. 
Gine für das Naturemp: 
finden geradezu funjfter- 
zieherijdje Tat ijt bier 
vollbracht worden. 

Kein Führer beftimmte 
durch die überlegene Kraft 
jeiner Naturauffallung und 
jem bidjterildes Können 
wie in Dachau die Rich: 
tung diejer Schule. Ihre 
Bilder Hatten ein ver: 
wandtes Ausfeben unter: 
einander und ftehen in 
einem gewillen Gegenjate 
zu der Dachauer Schule 
mit ihren verſchwommenen 
traum- und jchattenhaften 
arben, denn das Kolorit 
der Worpsweder ift glut:, 
glang- und temperament: 
voll; ein Bòdlin fónnte 





ihr Pate gewefen fein. Aud) Abb. 84. Max Liebermann: Rudolf Birdow. 1894. 
betonen fie nicht wie jene Mit Erlaubnis von Paul Caffirer, Berlin W., Vittoriaftr. 35. 
die ornamentale Glade. (Bu Seite 106.) 


Dem Pleinairismus in 
jeinen extremen Formen, in feinen differenzierten ;yarben|pielen gehen fie aus bem 
Wege; fie bevorzugen frájtige Farben, und gwar bie, bie fie bei ber Beobachtung 
der Landfchaft in dem Augenblide der Darjtelung wahrgenommen haben. Ihnen 
ijt die Natur eine folche der Luft und Freude, bes Ernftes und der Schwermut, 
in Der ganz aufzugehen und Hd mit ihr eins zu willen ben höchjten Genuß des 
Menſchen ausmadjt; unb jene Liebe, bie fie trieb, in biejem Boden fejte Wurzel 
zu fallen, fid) auf ihm dauernd niederzulaflen, Hingt in ihren Werfen wieder. — 
Gine befondere Stellung nahm die „Scholle“ ein, eine Bereinigung von 
Malern, die burd) ben ihre Richtung bezeichnenden Sammelnamen andeuteten, 
dak fie ein jeder feine eigene Scholle beadern wollen. Sie waren Individualiften. 
Zu ihnen gehörten: Frig Erler (Abb. 61), Erih Erler, Walter 
Georgi, Max Eichler, Leo Pug (Abb. 58), Adolf Münzer. Ihre 
befondere Gigenart ijt eine fede  imprejjionijtijde Bortragsweile in Ver: 
bindung mit einem dekorativen Zug, und der Wunjch, Bild und Raum in Be: 
ztehung zu feben. Ihr Programm bedeutete eine Yrontitellung gegen die Gin: 
jeitigfeiten des Pleinair. Sie brachten burd) den Reichtum, bie bunte Pracht und 
Friſche ber Farben, durch fübne Verbindungen und Kontrajte Leben in die Richtung. 
Ihr Vortrag ijt oft breit und flähig. Es ijt weiter eine imprejlionijtifche, defo- 
rative Genremalerei, die freilich ein großes Format liebt und dadurd) oft platat- 
mäßig wirkt. Ihre Auffafjungen find übrigens aud) auf die 3Bilonijje übertragen 
worden. Indem fie ihre Arbeiten in den Dienit bes Steindruds ftellten, haben 
jie ferner polfstümlid)e Hunt und Liebe zur Heimat in weite Kreife getragen. 
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Abb. 85. Graf Leopold v. Kaldreutb: Frau Zadarias auf der Veranda. 1904. 
Hamburg, Kunitballe. (Zu Seite 106.) ` 


Eine gemeinjame Lehre flingt durd) die moderne Landjchaftsmaleret: bie 
Natur ift überall groß und ſchön, man muß nur Empfindung und Gemüt befigen, 
ihre Sprache zu verfteben. Der Schöpfer, ber fie [d)uf, malte in ihr das farben: 
prádjtigite Bild, und der Menſch bat nicht nötig, feine armjeligen Gedanken voll 
riibrfeliger Erzählungen in fie hineinzutragen. | 

Nicht um der Natur willen freilich find wir da, fondern als ihr Teil, ab: 
bangig von thr; fie ift mitbeftimmend für unfer Denfen unb Fühlen, wirkt auf 
unfere Stimmungen ein und zwingt burd) ihre Offenbarungen, ben Geift eines 
höheren Gejebes, einer erhabenen Harmonie anzuerfennen. Indem der Landidafts: 
maler zum Gpezialijten wurde und das Leben aller Dinge in der Natur unter: 
juhte, fab er, wie fid) im Kleinjten bas Geſetzmäßige unb die Größe des Welt- 
geijtes offenbart, und wurde zu ihrem Lobfanger. 

Ebenfowenig aber wie die Naturwiſſenſchaft zum Atheismus führt, fondern 
vielmehr zu religiójen Gedanfengängen, freilich nicht im firblid bualijtijd)en 
Sinne, ebenjo brachte diefe moderne Landjdhaftsmaleret eine Vertiefung der Er: 
fenntnis des unendlich ewigen Lebens, |djenfte uns einen religiójen Kultus: die 
Sehnſucht, einen Einklang zwilchen uns und der Natur herzuftellen. 


* * k 
Glethe Wandlungen von der früheren zur modernen Kunft machte aud) bie 
Darjtellung des Tieres als Teil der Landichaft durch. 


Bet den alten Niederländern bildete es bald nur bie Staffage, wie bei 
Adriaen van de Velde, bald war es ein Charatterftiidt ober ein Bildnis wie bei 
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Abb. 85. Wilhelm Triibner: Reiterbildnis. 1902. 
Im Befib des Herrn Hermann Mabel, Berlin. (Zu Seite 40, 57 u. 106.) 


Paul Potter, oder es tritt im Kampfe mit dem Menfchen, in Jagdbildern unb 
Lierhagen auf, wie |oldje Rubens und Snyders liebten. 

Die Tiermaler in der erften Hälfte des neunzebnten Jahrhunderts hatten ihre 
fentimentale und literarijche Betracbtungsweife der Landfchaft aud) auf das Tier: 
itid übertragen, jo Otto Gebler, der die Schafe in fatirifcher Meije und bod) 
fig als Runjttrititer malte, ober Gabriel Max, ber dazu Affen verwendete; 
oder es überwiegt wie bei Paul Menerhetm, Job Adam Klein, A. von 
RIveber bas erzählende Genre. 

Meyerbeim |childert die Tiere in ernften unb drolligen Situationen, den 
Löwen, wie er im Käfig einen Regenjchirm zerreiBt ober jid) zum Reprájentanten 
tóniglidjer Herrichergröße, zum Saustyrannen und Familienvater aufwirft — fura 
feine Tiere find ohne Handlungen nicht denkbar, fie find Schaufpieler. (Es gibt 
aber nichts Begriffswidrigeres, als den Gelidjtsausdrud des Tieres zu ver: 
menjchlichen, weil baburd) in fein Geelenleben ein faliber Zug getragen wird. 
Das mag in den Humoresfen von Adolf Dberlánder in den „Fliegenden 
Blättern” erlaubt fein, aber nicht im Gemälde. Daher find aud) die in alt: 
meijterlicher Manier gemalten Tiererzählungen des großen Humoriften verfehlt, 
weil fie nur in der mibig zugejpibten Zeichnung Sebensberedjtigung haben. Mit 
den hübſchen Befchichten realiftifber Schilderungsktunft räumte Teutwart 
Gdmitjon mit feinen fein empfundenen Charafterbildern auf und pflegte als 
erter eine malerijdje Wiedergabe ohne literarijdje Zutat. 

Die Modernen gingen darüber hinaus unb beobachteten das Tier allein als 
malerifche Erideinung im Raume und organischen Beftandteil in der Natur, jo 
Heinrich v. Bügel (Abb. 44), Rudolf Schramm:Zittau (Abb. 41), Hubert 
von Heyden, Ostar Frenzel (Abb. 43), der monumental wirfende Viftor 
MeiBbaupt, ferner Anton Braitb, Franz Hohmann, Emanuel 
Segenbartb, Karl Stordh, Franz Gräffel, Karl Ranjer: Cid: 
berg u. a. 

Der Führer diejer Riinftler ift ber Münchner Heinrich v. Zügel. Er zeichnet 
mit dem Pinfel, trägt die Farben paftos auf und Hellt Rinder, Schafe, Hunde, 
Pferde unter allen möglichen effeftvollen Beleuchtungen bar: auf ber Weide, beim 
Pflügen, im Stall, am Bad)jrand, im Zoller. unter grünen Bäumen, durd) deren 
Zweige und Blätter bas Sonnenlicht fält, wobei die Landfchaft vernadlaffiat 
wird, aber die Körperformen und die Eigenart der Bewegungen und die Charat: 
teriftif recht eindrudsvol in Erjcheinung tritt. Freilich läßt jid) über diefe Bilder 
feine hübjche Gejchichte wie über eine Menagerie oder einen Birfus erzählen, 
denn das Tierbild wurde ebenjo wie die Landichaft zum Gtimmungsbilde. 
Bedauerlicherweije ijt der Kolorismus bei Zügel, nod) mehr bei feinem Schüler 
Rudolf Schramm-Zittau oft fo fed und fühn, dak die Farbe zu fórperlid) 
wirkt und das Gegenftändliche darunter leidet. 

Eine Verbindung der Landichafts: unb Tiermalerei, wo alfo das eine um 
des anderen willen da if, im Sinne der alten Niederländer, aber unter imprej: 
fioniftifcher Auffaflung, finden wir bei dem Berliner Ostar Frenzel, in deffen 
Arbeiten bas liebe Vieh nicht als Berjudystier für Farbenexperimente, fondern 
als empfindungsbegabtes Gejchöpf aufgefaßt wird. 

Jene früher beliebten, von dramatijder Kraft erfüllten Tierbilder, die den 
Menſchen im letdenjdaftliden Kampfe mit der Tierwelt jchildern, find mit der 
Fortentwidlung der Kultur feltener geworden; man müßte aud) gegen bie Gewobn- 
heiten bes Imprejlionismus nicht vor und in der Natur, jonbern aus der Gr: 
innerung malen. So trifft man an Stelle von Eber:, Bären: und Lowenjagden 
das nunmehr auffommende Sportbild, ein Erzeugnis der modernen Maleret. 
Man fann da 3.8. an Tennisturniere und Rolojpieler von Grnjt Oppler 
denten. So bat ferner Angelo Jant einmal eine Schniteljagd mit modernen 
Amazonen gemalt (Abb. 46). Gin echt imprejlionijtijdjes Werk, in dem eine fora: 
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faltig aeid)nerijde Durdhbildung, wie wir fie bei Rubens und Snyders finden, 
naturgemäß wegfallen mubte. Das (Pange ijt nur ein photograpbijd) gefehener 
Momentausjchnitt aus der Natur, wird bod) von bem einen Reiter nur der hintere 
Teil feines Pferdes ſichtbar. Bligartig find bie Bewegungen erfaßt, bie Reiterin 
auf dem feurigen Apfeljbimmel |deint im Sattel zu fliegen. Das Ganze macht 
in der Ausarbeitung barum auch einen recht nervójen und jtizzenbaften Eindrud. 


* * * 


Das f'eiben|dja[titd)e unb Dramatijde fehlt der imprejitoniftifben Qunjt wie 
ihrer Beit, bie fid) ftatt Dellen in ber Literatur an Wuft unb Wortſchwall be: 
rau|djt. Man liebt den Genuk ohne Aufregung. Für thn bietet nun das Still: 
leben reichlich Gelegenheit. Was vor bem Auftreten der Pleinairiften als ſolches 
ausgegeben wurde, waren Lederbiffen, fo hübſch, bap bem Beſchauer die Eplujt 
nad) ibnen überfam, ober es wurde ein erzablender Jnbalt binzuerfunden, indem 
man gelegentlich Kinder oder Tiere als Vertreter der dem Betrachtenden auf: 
itetgenden Gefühle beigefellte. 

Als Babnbrecher hiergegen ging Karl Schuch voran, der zu denen um 
SeibI gehörte. In feinen Stilleben find die alltäglichiten Dinge zu einem Farben: 
arrangement aujammengejtellt. Çine geheimnisvolle Leuchtkraft geht von ihnen 
aus, da das Licht des Tages der Träger ber malerijden Formen ift und in feinen 
Abjtufungen ohne prismatijdje Strahlenbrechung die Gegenftinde umfpielt. Cine 
innere ‘Freude [pricht aus folden Arbeiten, die wohltuend anheimelt (Abb. 49). 

Ob man bas von den imprejiioniftifben und pleinairiftifben Stilleben aud) 
nad) Jahr und Tag wird fagen fónnen? 

EmilOrlif, Bernhard Pantof, Lovis Corinth, George Mojjon 
(Abb. 50), Adolf Münzer, Frau Begas-Parmentier und viele andere 
malten Blumen in Köppingjchen Gläfern, bie fid) einer befonderen Wertidhagung 
erfreuen, gewiß aud) aus Freude an dem Zujammentlang ber Farben, weniger 
an dem Begenjtändlichen, aber es lebt in diejen Arbeiten etwas Experimenteles ; 
man malt, wie die Sonnenlid)ter bie Glajer und Schalen umipielen, ihre Wände 
durdleudten und tm Waller zittern, wie fie bie Feldfrüchte ober Phantajie: 
ftrdupe in bunten, jdjillernben, gebrochenen Farben überfluten. Es find inter: 
ejjante Deforationsftiide eben|o wie bie Tierftilleben, bie heute wie einft bet den 
alten Niederländern gepflegt werden; es fet hier auf Charles Tooby bin: 
gewiejen, der ein Geiftesvermandter von Karl Schud) ijt. 

Wie einjt Nicolas Maes, Terborch, Adriaen van Oſtade aufgepubte Küchen: 
oder Sünjtlerjtuben durch bie Beleuchtung und Anordnung der Ausftattungsitiide 
zu einem malerijchen Ganzen verbanden und bem an und für jid) Toten durch 
den ordnenden Geijt poetijd)es Leben verliehen, jo in unferen Tagen unter Füh— 
rung von Wenzel Dialer wie Gotthard Kuehl (Abb. 48), Carl Blos, 
Heinrih Hübner (Abb. 47), Jakob Alberts (Abb. 38); fie füllten als 
Pletnairiften den alten Wein in neue Cdjláudje, malten aus mufifalijdem 
Empfinden in fein abgetònten Farbenfchwingungen, indem fie mit liebevollem Ber: 
jtândnis auf das heimliche Leben in der unbejeelten Natur eingingen, ohne unjerem 
niederen leiblichen Sinn zu jd)meidjeln. 

Das Stilleben fol erfreuen wie ein bunter Strauß, ben wir banden, ober 
wie eine Blume, mit ber wir uns |djmüdten. — 

* * * 


9tddjit der Landfdaft, bem topographiichen Bilde, erfreut fid) bas Bauern:, 
Arbeiter=, Bürger: unb Gefelljdhajtsbild, alfo bas joziale, eifrigfter Pflege. Der 
Inhalt diejer Bilder ijt durch Leibl, Liebermann unb Uhde bejtimmt worden. 

Dieje jebten bie Geftalten mitten in ben Alltag bes Lebens hinein und gaben 
Augenblids: und Jufallsbilder unter MWitwirkung des Milieus. Yihnliche Arbeiten 
jind faft von allen Modernen in großer Zahl gemalt worden. lus ihr fallen 
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einige auf, wo ber Mtenjd) zum Symbol ober aud) zum Typus erhoben wird, wie 
in Bildern bes Grafen Leopold von Raldreuth (Abb. 63). Mer freilich 
hier, verleitet durch eine frühere Runft, Gedantentiefe und Größe fucht, ijt ent: 
tdujdt, denn fie find urfpriinglid wohl faum aus der Idee geboren worden, 
fondern ber Wiedergabe einer reizvollen Silhouette, eines malerijd) anregenden 
Vorwurfs ift der Titel gefolgt. Die Einzelgeftalten fehren oft wieder, bie Bäuerin 
mit dem Runengeficht, den fchlaff gewordenen Briiften, im Gegenjak dazu die 
derbe, finnlid) reife Dirn und das zumeift in Farben, die feinen rechten Frobfinn 
auffommen lajfen. 

Großzügiger behandelt der Worpsweder Frig Madenjen ähnliche Stoffe. 
Menſch und Natur werden zur Einheit, die Bauern find plumpe, ungelenfe, in 
der Hütte oder im Kahn, beim Adern und beim Stechen bes Torfes aufgewadjene 
Naturfinder, mit ftillen, in fih gefehrten Gefichtern, |onnengebraunter Hautfarbe, 
in groben Ritteln und Gewändern, jchweigfam und ernjt wie bie Scholle. In dem 
Gemälde „Die Scholle” (Abb. 52) überſchneiden bie Gejtalten beim Pflügen groß 
den Horizont. Die £anb[djaft ift freilich perjpeftivij nicht ganz glüdlid), wirft 
aber bod) feierlich; goldne Wolfen leuchten über dem langgejtredten Aderfelde, 
dem dahinter jchimmernden Birfenhain und dem am Boden babinfraudjenben 
Haufe zur Rechten. Hier ift alles bodenftándig, und der Titel des Bildes bedt 
fic) mit feinem Inhalt. 

Das miibfelige Leben der Bauern und Filcher bei der Arbeit, ihre [chwer: 

fällige Fröhlichkeit malten 

| u a. Ludwig Dett: 

mann, Osfar Frenzel, 

| Karl Banker, deffen 
| Gemälde „Beim Tanz“ 
| (Abb. 56) zu einem fultur: 
| geichichtlichen Bilde des 
| rauhen und armen Ober: 
| beffens wird. Den Riinft: 
ler regte vornehmlich das 
deforative Leben des Vor: 
wurfes an: die furzen 
Röde der Bäuerinnen, die 
beim wirbelnden Serum: 
drehen wellenlinig jid) auf: 
baujchen, bie breiten, rot: 
gelben Belerinen, die gleidh: 
farbigen Schürzen und 
Sopjbebedungen, die fich 
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Abb. 87. Ludwig von Zumbufd: „Ju ZÈ Paare Itimmt. Und was 
Aus der Mindjner an ws A edi dn als djarafterijtijd) für bie 
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Bauernbilder aus unjerer Zeit angejehen werden muß, der fih gleichbleibende 
Ernft in allen Lebenslagen, findet fih aud) hier in den Gefictsziigen wieder. 
Alles Gefühl fheint in ben Körper zurüdgezogen, und nirgends leuchten lachende 
Luft und heitere Fröhlichkeit aus den Vienen. 

Die holländifchen Kleinmeifter des jiebzehnten Jahrhunderts, Terbord, Pieter 
de Hood), Ojtade, Gabriel Metju haben gern das Intime des häuslichen Lebens ge: 
malt. Geijtesverwandte Bilder von [Hóner Tonabjtufung, voll mujifali|djer Emp: 
findung malte Jafob Alberts. Gewiß bat mandjer, ber feine „Frieſiſche 
Stube“ (Abb. 38) gejehen bat, nicht gewußt, was er an und in diefem Werte 
bewundern fol. Durd) ein Vorzimmer flutet das Licht in die reich deforierte 
Stube, den Pejel der Bäuerin. Mit ftiller Liebe find alle Gegenjtände, bie bunten 
Kacheln bes Ofens, bie feinen Schnitereien der Stühle, die Blumen bes roten 
Bettvorbanges, die Gerätjchaften innerhalb des Schranfes gemalt — eine be: 
wundernswerte Kleinmalerei. Und inmitten diefer fleinen Welt die Bäuerin, 
wie fie fid) an einem Bläschen Wein labt. Alle Gegenftánde find umipielt vom 
Sonnenlidht. Die Linienführung ijt fo vorzüglich, daß der Raum plaftijh wie in 
einem Gtereoffopbild wirkt. Wenn wir auf dem Lande weilen unb als ftille Be: 
obadjter einmal durch bie Fenſter in die Stube eines foldhen Bauernhaufes [djauen, 
wo alles fo fauber, blant, |djmud und beimifh wirft, bann regt jid) wohl 
ber Wunjch: bier módteft du in ftiller 3Be|djaulidjfeit, zuritkgezogen von dem 
Lärm der Welt, für furze Zeit raften. Es ijt das De Glii im Wintel ge: 
malt worden. 

Manhem bünft ein folches Werk projaijd), weil er die fchlichte Einfachheit, 
das Kennzeichen wahrer Poejie, nicht fühlt. Gewik, Jakob Alberts gehört wie 
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viele unjerer Landjdafter nicht gu den univerjellen Naturen; er if ein Spezialift, 
der die Schranken feiner Runft fennt und fih auf ein Gebiet befchräntte, ohne 
feine Kraft zu zerjplittern; man fann feine Malereten nicht zu Unrecht mit feinen 
Dialektdichtungen vergleichen, und das ijt gewiß ein hohes Lob. 

Das getreue Abbild von Land und Leuten, bie Erfchliegung des ober: 
bagrijdjen, bes heſſiſchen, niederdeutfchen, elfajifben Volfslebens mußte in der 
früheren Kunſt der Realiften als nationale Tat ange[prodjen werden. Was Knaus, 
Bautier, Defregger in humorvollen Bildern vorbereitet haben, wurde von den 
Modernen unter Weglaffung der früher üblichen Novelliftif fortgefebt: an die 
Stelle der Erzählung trat das Charalteriftiiche im volfsfundliden Sinne. — 

Wie der Schilderung von Land und Leuten erging es der unjerer Grop: 
jtddte und ihrer Geſellſchaft. Die rührjeligen Gejellichaftsjtüde, die von guter 
alter Zeit erzählen, als der Großvater bie Großmutter nahm, die Salondamen 
und Helden, die Kaffeehausfchilderungen und Weinproben im Sinne von Hajen: 
clever, Eduard Griigner verjchwanden; man malte, als ob es fih um einen 
Bericht für eine illuftrierte Zeitung bandelte. Paul Höniger und Hans 
Balujf het (Abb. 67) führten den Befchauer an die lebten Häujer ber Groß: 
jtabt, mitten unter das Volt, die. Plebs, und ftellten oft feine Hefe, den Auswurf 
ber Menfchheit, Zuhälter, Dirnen, Kafchemmenbrüder, Leichenfledderer und ähn: 
lid) jauberes Gelichter bar. Zuweilen gibt es aud) erfreulichere Bilder: Volts: 
beluftigungen auf der Wieje, nad) ber Dreborgel tanzende Kinder, allerlei fleikige 
Leute an Stätten ernfter Arbeit. Es find leider nur zu oft allzu ehrliche Ab: 
\chriften bes Lebens, bie den Charakter eines Stedbriefes haben und als 
malerijche Leiftungen recht troden und nüchtern wirken. Das häufig große Format 
der Bilder ijt für den armfeligen Inhalt gar zu anfprudsvoll. Immerhin mögen 
fte zukünftigen Gejchichtsfchreibern wertvolle Rulturdofumente bieten. 

Die Mehrzahl diejer Milieufchilderungen ijt höchſt unerfreulid), zumal fie 
wie Übungsaufgaben bes Pleinair anmuten. Wie nebenjád)lid) in foldhen Bildern 
die Mtenfden find, zeigt eine Arbeit von Arthur Kampf „Der Hofball“ 
(Abb. 54): Haare, entblößte Naden, Diademe, Seidenroben, qeftidte Uniformen, 
alles umflutet von Sergenglan; — das ift das Bild, eim auf der Palette 
entitandenes Farben-ragout-fin. Anztehender und pridelnber, weniger (roden 
malte Albert von Keller mit feinfühligen Farbenempfindungen vornehmlich 
das Milieu ber oberen Zebntaufend, elegante Damen in Samt: und Seiden: 
roben, zugleich mit heimlicher Freude an dem Duft und Zauber, ben Vornehm: 
bett auf uns ausübt, und an dem Gebeimnisvollen der Nervofität. “tele 
Damen erzählen von feinem Leben miibfeliger Arbeit, jorgenvoller Entbehrungen, 
jonbern von raffiniertem Luxus, in bem fie nicht einmal Sättigung und Be: 
friedigung finden. Es find met zarte, bleiche Gejtalten mit feinumränderten 
Augen, die ebenjo wie ihre jdmalen weißen Hände die nervóje innere Unruhe 
ihrer Lebensanfhauungen verraten (Abb. 117). Keller malte weiter Feftrdume, wo 
auf reich bejebten Tafeln die Kerzen leuchten, Zimmer in vornehmiter Ausftattung 
mit fchwerfeidenen Borbangen, eleganten Rubebetten, weichgepolfterten Sejjeln, 
feinen Deden und Tierfellen, in gewählten Anordnungen und gejuchten Farben: 
zulammenjtellungen, bie für das Leben diefer Perjonen als einzig mögliche Um: 
gebung wirfen. 

In ber Grofftadt bot für die Maler das Reid des fünftlichen Lichts, bes 
Abends, wenn die eleftrijdjen Birnen glühen und ihr Licht im Kampfe mit dem 
ber Gaslaternen liegt, ein großes Feld. Site malen das Leben auf der Straße, 
bas im Richtjchein unter hellbeleuchteten Brücken blinfende Maier, erleuchtete 
Dampfichiffe, führen uns in die Theater ober den Zirkus, ftellen bie Tänzerin 
auf der Bühne dar oder holen fih ihre Stoffe aus feſtlich erleuchteten Ballfalen 
oder dem gemütlichen Familienzimmer, wo man häuslich um den Tifch beim 
Scheine der Lampe beijammenjibt. Alle diefe Gemälde beweifen, dak es der 
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Abb. 89. Ostar Rotojdta: Bortrátgruppe. Nationalgalerie, Berlin. (Zu Seite 118.) 


modernen Sunft hauptjächlich auf Lichtprobleme anfommt. So malte Franz 
Sfarbina bewegte Imprejjionen, Bilder aus St. Pauli in Hamburg, Straßen: 
jzenen aus Berlin und Berliner Caféráume. Unter den Iuminijtifben Bildern 
Debt obenan: ,Allerfeelen” (Abb. 66). Mitten in der Gropitabt, umgeben von 
hohen SHáujerziigen, liegt ein Kirchhof. In langen Reihen Grab an Grab, über 
unb über mit Blumen bebedt, im Glanz brennender Kerzen erftrablend. Draußen 
ijt es Serbft, entblättert jtehen bie Baume, und die weißen Kreuze und Cteine 
„ragen Dod) in ftummer Trauer“. Der rotgelbe Schimmer der fladernden Kerzen, 
der Kampf der Lichter mit dem verdämmernden Tag, das Spiel der rötlichen 
Reflexe, bie über die Schwarzen Gewänder ber trauernden Geftalten, die bleichen 
und ernften Gefichter, bie weißen marmornen Grabmäler gleiten, ijt von einem 
einzigen Eindrud. Die Bejucher ber Gräber, die in ern|ter Andacht ben Ver: 
jtorbenen eine Gedächtnisfeier darbringen, find ganz verjunfen in ihr Liebeswerf 
und willen nicht, daß fie belaujd)t werden, dak ihre liebende Trauer das Muge 
eines Malers erfreut. 

Angeregt von Menzel find die Künftler zumal in jüngjter Beit an die Stätten 
der Arbeit geeilt, jo Graf Kaldreuth (Abb. 55), Carlos Grethe, Ulrid 
Hübner, Friedrid Kallmorgen (Abb. 64), Hans Balujdhef, Robert 
Ster! (Abb. 51), Frig OpBPwald, Walter Klemm, Hermann Pleuer, 
Leonhard Sandrod, Hugo Bogel (Abb. 42). Ihre Arbeiten find erfüllt 
von dem Drang, bas der Wirklichkeit entlehnte Motiv zu einem malerijchen 
Ereignis und majeftatijhen Erlebnis zu gejtalten und in gewaltigen Afforden 
aujammengujd)fiegen. Bom Leben des Leblofen erzählen diefe Werte. (Es find 
technifche und inhaltlich geijtreid)e 3mprejfionen. 

Als intime Schilderer des Gejellichaftsbildes haben Hans Bordardt 
Rihard Minternig (Abb. 62), Rudolf Nikl, Theodor Hummel, 
Philipp Klein, Robert Weijeu.a. koloriſtiſch reizuolle Arbeiten gejchaffen. 
Sn allen folchen Arbeiten ftecken Gefühlswerte, die wir in der Kunft anderer 
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Lander, vornehmlich Frankreichs, vergeblich fuen. Es ift das eben bie befondere 
beut|dje Mote. Der beutjd)e Impre[fionismus ift fo feelenlos, wie man ibn oft 
gejdolten bat, nie gewejen. 

* * * 


Sieht man von ben immer wiederfehrenden Schilderungen des Lebens ab, 
wie es fid) in den Salons, auf der Straße, im Theater, in den Cafés in feiner 
bunten Farbenwelt äußert, fo find unfere Künjtler um Stoffe geradezu verlegen. 
Man wandte fid) dem Gittenbilde gu. Zum beliebten Vorwurfe wurde bie Ver: 
berrlichung der Mutter, jo in Arbeiten von Hugo Vogel, bie eine vornehm 
heitere Auffaffung zeigen, von Karl Banger, (Abb. 45), Julius Exter, die 
bas Glúd der jungen Mutter zu einem Stimmungsbilde geftalten und fie in 
den Sauber flimmernden Lidts einhüllen. In anderen Werfen werden die Motive 
den Bildern der Niederländer entlehnt, einem Gabriel Metfu oder Terbord. Man 
malt das Liht, das den [djneeigen Naden, bie entblößten Schultern und die zarten 
Roben ber jungen Mädchen iiberhaudt, bie am Flügel mufizieren wie in Bildern 
Ernft Opplers, oder die vor dem Spiegel das Haar ordnen wie in dem 
Gemälde von Ludwig Herterid das aus einem intimen Naturftudium 
hervorgegangen ift, wie die Wiedergabe bes glänzenden gelblichen Geidenjtoffes 
zeigt. Deforativ elegant ijt die Geftalt poliert und alles Nebenfächliche vermieden. 
Die Doppelanficht bes jungen Madchens ijt fo wirkungsvoll, daß man nicht weiß, 
was man zuerjt bewundern fol, ben Wohllaut der gejchmeidigen Riidenfigur, 
bie Duftige Farbe des Kleides, den Goldton bes Jtadens oder die dunklen, verlan: 
genden Augen des zurüdgefpiegelten Gefidts. 


* * * 


Die ſchönſte Verbindung von Naturalismus und Idealismus bat nun bie 
moderne Malerei im religidjen Bilde erfahren, das bis zu bem Auftreten von 
Menzel, Liebermann unb Uhde in traditionellen Bahnen daberging. Als das 
Schönheitsideal der Kirchenmaler, bie nad) den Klajfiziften und Romantifern tätig 
find, galten für die Geftalt Chrifti unb ber Heiligen [bon gefchwungene Linien 
und glatte Farben. Man malte Menjchen, bie nie und nirgends gelebt haben, 
erfüllt von fentimentalem Theaterblut, wie es Guftav Richter, Seinrid) 
Hofmann und Baul Thumann taten. 

Eduard pon Gebhardt wollte im Gegenfak hierzu die Handlung von ber 
Bühne in die wirkliche Welt verlegen und, ohne bie Kirche zu verlegen, die ver: 
id)iebenen Parteien und Geijtesitrómungen verjóbnen, dabei aber aud) bem Nationa: 
lismus gerecht werden. So verjudite er, ben Protejtantismus durch bas Kojtiim 
der Lutberzeit und durch einen neuen, aus gelehrter Erwägung gewonnenen Chriftus: 
und Apojteltypus zu gewinnen. Aus pathologischen Gründen fhuf er den jeelijd) 
leidenden, gottergebenen Dulder, den asketijchen Propheten und entfleibete Jefus 
der früher üblichen fóniglidjen Würde und des äußeren Pathos. Den Köpfen feiner 
Heiligen und Apoftel gab er reale Typen von großer, faft rechtediger Schädel: 
form. Nur fehlte diefen durchweg vorzüglich modellierten Geftalten, abgejehen 
von denen des „Abendmahls“ und einiger anderen Merfe, die Wärme inneren 
jeelijdjen Lebens. Der fromme Glaube unb bie innere religiöfe Überzeugung find 
einer äußerlichen Augenjprache und fid) oft wiederholenden Geften gewichen. 

In der Kompofition lehnt er fih an die guten alten Bilder an, ijt ftets 
woblüberlegt, von ficherem Gejhmad, jo daß feine Bilder den Vergleich mit 
alten Meifterwerfen aushalten. Als Maler bezeichnet er in technifcher Beziehung 
faum einen Fortichritt, da er fid) von bem Balerieton feiner Vorbilder nicht immer 
bat befreien Tonnen, und wo er neue, 3. B. deforative Wirkungen erftrebte, bis: 
weilen recht äußerlich war. So fehrt in feinen Bildern der ſchöne Faltenwurt 
immer wieder, den er im Atelier fo gut um die Geftalten ordnete, oder, wie in 
feinen beiden „Kreuzigungen“ und der „Himmelfahrt Chrifti”, deforativ:barod 
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Abb. 90. Willi Jaedel: Bildnis von Frau Bierg. (Zu Seite 118.) 








Abb. 91. Max Bedmann: Gefellfhaft. Ölgemälde. 1913. 
Verlag von Paul Caffirer, Berlin. (Bu Seite 107.) 


über bie Figuren ausgebreitet bat. Man muß bas fünjtlerijdje Ringen Gebbardts 
anerfennen, ohne jebod) in feiner religiójen Malerei die Lójung moderner Gedanfen- 
probleme au finden. 

Die befte Arbeit bleibt -fein „Abendmahl“, das im Jahre 1870 für die 
religidfe Malerei wegen der piychologijchen Behandlung des Themas Auffeben 
erregte (Abb. 71). Realismus und Idealismus find hier glüdlid) vereint. Wm 
Chriftus herum figen an der Tafel die Jünger, ihrem Alter nad) amijdjen dem 
Jiinglings: und Greifenalter. Jefus ijt der Mittelpunit. Er bat die Morte 
gejproden: „Einer unter euch wird mid) verraten“, und unter ihrem Banne 
befindet fih nun die Tilchgejellichaft. Die jtille Ergebung, die in Chrifti 
\chmerzerfülltem Geficht liegt, bat fih auf die Apojtel übertragen. Die einen 
\chauen den Heiland ungläubig fragend an, ein anderer naht ihm befümmert, der 
Nachbar zur Linfen ijt in ftilles Nachdenken verjunten, ein dritter verfucht Troft 
zuzujprechen dem, ber zu Tränen erjchüttert ijt unb fein Antli verbirgt, und der 
Apojtel am Ende der Tafel ijt von jtillgrimmer Wut erfaßt und ballt bie Faujt. 
Jeder einzelne Kopf eine fein burd)mobellierte Arbeit, nur fame man [djmerlid) 
auf den Gedanken, daß ber aus dem Zimmer herausjchleichende Judas Ifchariot 
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Abb. 92. Theo von Brodbufen: Feldarbeit. (Zu Ceite 114.) 


ein nidjtswiirdiger Verräter ijt. Man bat eher das Gefühl, dap bie Betiimmer: 
nis ber Tafelrunde ihm peinlich ijt und er fih barum fo geráu|d)los wie möglich 


entfernen will. 


Das, was ein Leonardo ba Vinci inhaltlich jo einzig dargeftellt bat: bie 
gewaltige Erregung und Entriiftung über die fluchwürdige, perráterijd)e Tat eines 
ihrer Angehörigen, ift hier einer jtillen, inneren Erregung und Trauer gewichen. 
Dramatijch fid) in Szene jegende Leidenjchaft wiederzugeben war Ç. von Geb: 
hardt verjagt. Den Gejtalten ijt mehr eine nad) außen hin wirkende Größe eigen. 


Während die- 
jes Werf fein be: 
itimmtes Zeitge— 
präge aufweiſt, ijt 
in anderen Mr- 
beiten (aus dem 
Jahre 1873) Die 
Begebenheit in 
die Lutherzeit ver: 
legt worden. Da: 
bei wirfen Bilder 
wie die „Simmel: 

fahrt Chrifti” 
gleich einem ge: 
itellten Lebens: 
bild (Abb. 72). 
Da find alle Fi: 
guren forgfáltig 
für fid) ftubiert, 
die Köpfe durd: 
modelliert, Ge: 
wandjtudien ge: 





Abb. 93. Franz Marc: Rauernder Stier. (Zu Seite 118.) 
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Abb. 91. Curt Herrmann: EbloB Belvedere bei Weimar. Gemälde. 


(Qu Seite 114.) 


madjt, bie Gruppen aufgebaut und geordnet, aber das Wunder erregt feinen 
Gindrud und bleibt unglaubwürdig, ba bie Handbewegungen fowie die himmel: 
wärts gerichteten Blide äußerliche Zutaten ohne inneres Leben find. In guter 
Haltung fniet in der Mitte ein Jünger, fakt in die wohlgeordneten Falten feines 
Gewandes und erhebt in bedächtiger ole die Rechte. Der aufrecht ftehende Greis 
bewahrt troß des überwältigenden Wunders ben äußeren Anftand des frommen 
Kirchenbejuchers oder geijtlid)er Herren unb legt bie Hände forgfáltig aneinander. 
Wie bie Männer und Frauen Jefus nachjchauen, ijt wohl faum weniger äußerlich; 


ihre ftarren, gletchfòrmig aufgerijjenen Augen wirfen eintónig. 


In ber am Boden 


liegenden ohnmächtigen Gejtalt mit bem Bebhardtichen deforativ wirfenden Mtantel, 





Abb. 95. MBajfili Randinsty: Rompofition Nr. 6. (Zu Seite 119.) 


in den von Lidt ge: 
blenbeten fnienden 
Apofteln und den 
aufrecht — jtebenben 
wiguren jollten bie 
Grade ber Wirkung 
des Wunders gejchil- 
dert werden. Da: 
burd) dak Chriftus 
mitten aus der Ge: 
ſellſchaft, die ihn um: 
itebt, ploblich ineiner 
Licbtwolfe empor: 
Ihwebt, wird Geb: 
hardt dem Wunder 
ber Himmelfahrt ge: 
wik gerecht, aber ber 
(inbrud biejer Be: 
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Abb. 96. Karl Shmidt: Rottluff: Oldenburger Marichlandichaft. 1909. 


gebenheit wirft nicht überwältigend, da die leidende Gejtalt des Erlòfers eher 
Mitleid erwedt und ber Vorftellung von der göttlichen Kraft unb Majeftit wider: 
jpridit. Die Szene erforderte einen über das irdijche Leid triumpbierenden Gott, 
unb mir will feinen, als ob Gebhardt nicht den Erlófer, fondern den Erlóften 
in modern fpiritueller Auffaljung dargeftellt bat. 

Riidfichtslofer als der Düfjeldorfer Maler verliep Frig von Uhde bie 
Traditionen. 

Wie die großen Meijter der Vergangenheit Chriftus und die Heiligen in 
ihrem Zeitkoſtüm darjtellten, ja feine Geftalt ihrer Zeit anpaßten, wohl aud) wie 
Dürer und Holbein das eigene Antlig auf bas Chrifti übertrugen, ebenjo Uhde. 
Weiter erfolgte eine Umitellung im fozialen Geift. Chriftus wird jest zum Heiland 
der Armen und Enterbten, ein blonder Germane aus unferen Tagen, und jeine 
Gejellichaft bejtebt aus Bauern und Handwerkern. Werke, wie „Lajlet die 
Rindlein zu mir tommen“ (Abb. 69), „Komm, Herr Jefu, fet unfer Gajt^ find 
Neudidjtungen. In einer Bauernftube ift um den großen Tijd), auf dem die 
dampfende Schüjjel mit bem Mittageffen Debt, die Familie verjammelt und das 
Tijchgebet wird gejprocdhen: „Komm, Herr Jefu, fet unfer Gaft und Jeane, was 
du uns be|djeret haft!” Der feljenfejte Glaube, dak der Heiland das Mahl fegnen 
wird, und die Morte: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verjammelt 
find, da bin id) mitten unter ihnen!“ werden hier fichtbar. Jefus ijt in Diejen 
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Kreis getreten, um an bem Tijche Plak zu nehmen. Mitten in feinem Volte 
als bie fidjtbare Maht, an bie alle glauben, ftebt er da; es ift nicht möglich, 
ibn fortzudenfen, ohne dem Werke feinen geiftigen Mittelpunit zu nehmen. 

Uhde hat für [eine Geftalten im Gegenjak zu Gebhardt auf ein biftorijches 
Gewand verzichtet, es find jchlichte Alltagskleider, wie fie bas Milieu bedingt. 
Durd) alle Bilder geht eine [tile Snnigfeit, Einfachheit und etwas allgemein 
Menjchliches; fie fünben die von Dogmen nicht eingejchnürte Religion des Herzens. 

Mein fiinjtlerifb genommen haben wir in Ubdes Werken jtets farbige, in 
ihren Gegenjágen wohlerwogene Werte, und man weiß |d)merlid) zu jagen, was 
den Riinftler mehr gereizt bat: bas rein Mtalerijde der Vorgänge oder die Poefie 
feines Stoffes. Dabei bat er einen Wusgleid) awi|djen pleinairiftifher Technif 
und ber ben Deutjchen angeborenen Fabuliertunjt und Gefühlsinnigfeit gefunden. 
Wenn man aber als flajfijd) ſchön die glüdlidje Harmonie zwilchen Inhalt und 
äußerer form bezeichnet, fo haben wir in vielen Bildern Meifterjchöpfungen. 
Moderner Geift lebt in der geiftigen Wuffajjung des Stoffes. Rein menjchliches 
Empfinden wird uns allzeit verehrungswürdig, ja heilig erjcheinen. Nicht im 
pergüdten, pathetijchen Augenaufichlag, im frommen Mienenjpiel und in der ge: 
falteten Hand, nicht im Sjeiligenjd)ein, in frommen Marterwertzeugen und fonftigen 
Attributen ber Kirchenbilder liegt die Heiligkeit, fondern in ber tiefinnerlichen 
Reinheit und Wahrheit ber menjdjliden Empfindung. 














Uhde lehrte wie Rembrandt, 
dak es nicht auf die äußere for: 
male Schönheit, jondern auf die 
innere fittliche Sauterfeit anfommt. 
Mie aus neuem Getft geboren, er: 
Icheint diefe Runft ber Gebhardts 
gegeniiber. Der fromme, blinde 
Glaube an das Wunderbare und 
Myſtiſche ijt im Schwinden be: 
griffen, unb man judt, wenn 
überhaupt, nur nad) natürlichen 
Erflárungen. Die Menpchlichteit 
bes Nazareners und bie große 
Lehre der Liebe, die in bem wert- 
tátigen Chrijtentum Heute gefór: 
bert wird, die Religion des Her: 
ps ET — zens, iſt Uhdes Thema. 

Abb. 98. Auguft Made: Spaziergang. (Bu Seite 119.) Co bat ber Meifter die from: 
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men Gejdidten des 
Wunders und des 
Hberirbilden ent: 
fleibet wie in Der 
, Berfiindiqung an 
bie Hirten“ unb die 
Begebenhett rein 
malerijd) als wirt: 
liches Geſchehnis auf: 
gefaßt (Abb. 76). 
Dunkle Nacht 
liegt über den Fel— 
dern und Hügeln, 
Lämmerwolken be— 
decken den Himmel, 
hie und da blinkt 
ein Stern hindurch. 
Als ſich plötzlich die 
Wolken teilen und 
helles Licht die Nacht 
durchleuchtet, erwa— 
chen die Hirten, die 
an dem Hügel lagen, 
ſtehen auf und gehen 
dem Licht, das das 
Dunkel der Nacht 
durchbricht,  entge: 
gen. Und von der 
Höhe des Berges 
ſchreitet vorſichtig, 
ſein langes, weißes 
Gewand mit der 
Hand anmutig [d)ür: 
zend, der Engel her— 
nieder, ihnen frohe Abb. 99. Max Pechſtein: Mütter. 1913. 
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Abb. 100. Lyonel Feininger: Schiffe. 1924. (Bu Seite 115.) 


Botichaft zu verfünden. Glaubig nehmen fie diefe auf: Demut, Ebriurdt, 
Ihwärmerijcher Glaube liegen in ihren Blicken: ihre jehnfüchtigen Wünfche find 
erfüllt. — Wurde nicht das Evangelium den Armen gepredigt, follten fie nicht 
von ihrem Leid befreit werden! Die foziale Botjchaft, von der bie Bibel be: 
richtet, wird jichtbar unb verflärt. Die Poefie des Lichts ift ergreifend; es durch: 
zittert in rhythmijchen Wellen die Landfchaft. Bon oben Dernieberjtrablenb um: 
fließt es vom Rüden Der bie Geftalt des Engels mit überirbijd)em Glanz, dura): 
flutet die Hirtenjchar, deren Köpfe und Oberfórper durch ben fcharf auffallenden 
Schein plajtijd) herausmodelliert werden. Wie ein verflingender Ton gleiten 
Dann bie Lidjtitrahlen über den Hügel, über die Schafherden und verlieren fid) 
in das nächtliche Dunfel ber Landidmaft. 

Durd) bie gejd)idte diagonale Lichtführung erreicht Uhde gleich feinem großen 
Vorbilde Rembrandt die überzeugende Wirkung der Vifion; nur bricht das Licht 
nicht aus gebeimnisvoller Quelle hervor, fondern ijt ein natürliches Liht: bald 
Sonnen: unb Mondjchein, Lampen- und jyadelbeleud)tung, wie fie einft Holbein 
der Jüngere liebte. Rembrandt jebt bas Wunder baburd) wirfjam in (gene, 
dak bie Hirten unb Herden in wilder Flucht bavonjagten; bei Ubde vernehmen 
fie vertrauensvoll bie Botjcdaft. 

Dieje religióje Malerei hat viel SBiberjprud) erfahren, weil man Konfejjion 
und Religion verwedjelte unb fie durch bie fatfolijdje ober proteftantijde Brille 
betrachtete. Wie man aber ohne Zugebdrigkeit zu einer beftimmten Ronfejfion 
tief religiös veranlagt fein fann, ebenjo fann aud) in einem Gemälde tiefes reli: 
gidjes Empfinden leben, ohne daß es einen Plak in der Kirche Deanfprucht. 
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des Meifters von Wjdhaffenburg, ijt im der Kunſtgeſchichte [bon langit Heilig 
gelprodhen worden, und das fam für Lovis Corinth ein Medel auf die Zukunft 
fein, den heute freilich ein großes 3Bublifum immer nod) „zu Protejt gehen” láBt. 

Keine Darftelung beweift dies augenjcheinlicher als bas heut fo gern be: 
handelte Thema „Salome“. Gie erfcheint im Schaufpiel, in der Oper, als 
Tänzerin, gumeift um finnliche Wolluft zu vertórpern, bie ben Gegenftand ihrer 
Liebe und Zuneigung, fofte es aud), was es wolle, fiir fid) gewinnen will und 
in der Race eine perverfe Befriedigung für ihre nicht befriedigte Leidenjchaft 
unb ihre entflammten Gluten fucht unb findet. Go ftellte fie aud) Corinth in: 
mitten rober Sjenfer und ihrer Dienerjhaft vor ben Arkaden bes Töniglichen 
RBalajtes dar, wie fie bem ihr in einer blauen Schüſſel entgegengehaltenen Haupte 
bes Täufers bie Augen öffnet... ein balbnadtes Weib mit jungen Reizen mustu- 
lòfen, nadten Sentern gegeniibergeftellt. Angeſichts diefes Bildes entjtebt aller: 
dings die Frage, ob man nicht auch, ohne bie Gefühle von Taufenden zu ver: 
leben, fein malerijdes Können beweijen fann. 

Das Soziale im religidfen Bilde unferer Tage macht fodann eine Arbeit von 
Max Slevogt außerordentlich an[djaulid) (Abb. 77). Es ijt ein Triptydon; 
die beiden Fliigelbilder find die Einleitung zu dem Haupt: und Mittelbilde. 
Das eine zeigt den verlorenen Sohn in ber Gefellichaft Itederliher Dirnen in 
einem Café chantant, wie man folde früher gem in ber GroBitadt unter den 
verlodenden Namen „Zu ben drei Orientalinnen” oder „Zu ben fünf Zirfa[fierinnen” 
findet, bas andere einen innerlid) gebrochenen Menſchen, einen Paria der Ge: 
jelíchaft, in einer bunflen Scheune. Im Mittelbilde findet bie Begegnung zwilchen 
Bater und Sohn im Elternbauje ftatt. Beide Flügel bilden in ber farbigen Be: 
handlung einen fein erfonnenen @egenja5: die ausgelaffenfte Dafeinsfreude, die im 
Schlemmen mit liederlichen, feilen Dirnen einen efelerregenden Anblid gewährt, 
ift in grellen Farben gemalt, während die Scheune in Dunkel gebüllt ift, aus 
bem ber zufammengefauerte Menſch aufleuchtet. Das zerftreute Licht des Tages 
liegt über dem Mittelbilde und gleicht wohltuend die Gegenjdbe aus. Man be: 
dauert nur, dak die Farbe zu fórperlid wirkt und namentlich ber Inte Flügel 
in der Skizze |tedengeblieben ijt. 

Man meint den Bericht eines Lofalblattes zu feben. Dabei ift die Aus: 
arbeitung der Idee gut überlegt. Wie fid) ber verlorene Sohn zu feinem Bater 
wagt, eine in Lumpen gehüllte, die Blößen nur notdürftig bedenbe Gejtalt, wie 
er über die Schwelle tritt, vorjichtig bie Tür öffnet und die Hand bittend und 
abwehrend zugleich nad) Art eines Bettlers hebt, ber befiirdten muß, hinaus: 
geworfen zu werden — Das ijt von einer feltenen Sicherheit im Erfajjen bes 
Mugenblids. Bon eindringlicher Überzeugung ift der ftarre Schreck des Baters, 
ber wie vor einer nie geglaubten Erjcheinung erbebt, deffen zitternd erhobene 
Hände bie Erjchütterung der Seele und des ganzen Körpers verraten: Schred, 
Furcht, Staunen, Entjegen malen fih in feinen Bejichtszügen. Der neben dem 
Bater ftehende Bruder bes Verlorenen gibt feinen Unwillen mit Staunen zu 
erfennen. — Über bie Lebenswabrbeit vergift man faft ganz bie Räumlichkeit 
der Wohnung, in der fid) der Vorgang abjpielt. Trog Woblbabenbeit eine wohl: 
tuende Einfachheit. Mit größtem Gejdid wird bie Vorftelung des Raumes durch 
. bie halbgeöffnete Tür, die das Zimmer in zwei Teile teilt, vermittelt und zu: 
‚ gleich in feinjter Charafterijierung eine Scheidewand gwijden Vater und Sohn 
errichtet. Das Ganze ein Griff ins volle SUtenjdjenleben, jenfeits der überlieferten 
firchlichen Auffaljung und nad) Inhalt und technijcher Ausführung völlig modern. 

Un dicfe Kiinftler jchloß fid) Max Bedmann an, der um den malerijchen 
Ausdrud für feine inneren Erlebnijje rang. Seine religiöjen Bilder, bie Kreuzigung, 
find ebenfo wie ber Titanenfturz oder der Untergang der Titanif ins Barode ge: 
ftetgerte Runjt mit tintorettenbaftem Pathos, eingehüllt in einen orgiaftifchen 
Jarbentaumel. 
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Abb. 102. Arnold Bòdlin: Das Spiel ber Wellen. 1885. 
Photographieverlag von Franz Hanfftaengl in Münden. (Bu Seite 126.) 


Unter dem Einfluß rationalijtifcher Anjchauungen bat man weiter die Lehren 
des Cpiritismus, Hypnotismus und Somnambulismus in bie biblifchen Stoffe 
getragen, um das Wunder pſychologiſch unb phyfiologifd zu ergründen. Obne 
gerade technifh modern zu fein, war hier Gabriel Max der Führer. Ihm 
folgten Albert von Keller und Paul Hoeder (Abb.70) in der Schilderung 
ber Auferwedung von Jairi Töchterlein, ans Kreuz gejd)lagener Hexen oder der 
Verherrlichung vergiidter Nonnen, Werfe, die bereits von phantafievollen Vor: 
itellungen ausgehen. 

Das Konfejlionsgemälde ift in ber naturaliftifben Schule verweltlicht, ja in 
das Alltägliche berabgezogen worden und hat fih außerhalb kirchlicher, durch den 
Jdeenfanon feftgezogener Grenzen gejtellt, ba vom Dogmatismus zum Rationalis: 
mus feine Briide führt und die Kirche höchjtens den Einzug ber neuen Technik, 
aber ohne Wandlung des traditionellen Inhalts gejtatten fónnte. 


x * * 


Gleich ber religiójen Malerei wurde die biftorifhe aus ihrer führenden 
Stellung zuriidgedrángt. Wie fih zur Beit Friedrichs des Großen fein großer 
Dichter und Maler für Roßbach und Leutben fand, fo für die Zeit Wilhelms I. 
niemand für ein Heldendrama Sedan ober für ein monumentales Gemälde. Die 
Bejchattiqung mit der Lojung wirtjchaftlicher Fragen unterdriidte den Sinn für die 
Geſchichte. Dem Bolte liegt fein Wohl und Wehe näher; es verlangt, wie einjt 
die Zeitgenojjen Rembrandts im jiebzehnten Jahrhundert, ein Abbild feines Lebens 
und feiner Taten. 

Adolph von Menzel Hatte daher als Vertreter realiftifcher Anfchauungen 
jtets die Wirklichkeit im archäologijchen Sinne an der Hand zuverläjliger Quellen 
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refonjtrutert. (Yben|o verfahren Anton von Werner, Wilhelm von Diez, 
ber als Realift im Sinne der Bollünbijdjen Genremalerei des achtzehnten Jahr: 
Dunberts tätig war und eine faubere, dünne, emailleartige Farbentechnik liebte. 

Bei der größten Zahl ber gejfchichtlichen Nepräfentationsbilder, bie in ben 
achtziger unb neunziger Jahren gejchaffen wurden, war der Staat oder Fürft ber 
Bejteller, wodurdy fid) bie Arbeit von felbft in den Dienft dynaftifcher Intereffen 
oder bet Tagesereigniffe ftellte. Der Künjtler fieht fid) bet jolden Aufgaben fo: 
viel Wünfchen, Einflüffen unb Schwierigfeiten gegenüber, daß man ihm in billiger 
Gerechtigfeit manches nachfeben muß und froh fein darf, wenn er für die Zukunft 
wenigitens gejchichtlich brauchbare IUuftrationen gejchaffen bat, wie es bei Anton 
von Werners Gemälden der Fall fein dürfte. Freilich find jolde Werke für die 
Entwidlung der Malerei ohne entjdjeibenbe Bedeutung, haben aber ben Vorzug, 
fommenden Zeiten und allen denen, die überhaupt kritifen Sinn befiben, einen 
SBertme|jer für gute und jchlechte Runjt zu bieten. Leider blieben andere Arbeiten 
hinter den Wernerjchen zurüd wie bie Mpotbeoje Ferdinand von Kellers 
„Einzug Kaifer Wilhelms I.“, ein Werk ohne Tiefe der Phantafie, recht äußerlich 
in der Erfindung, von einem mehr dekorativ opernhaften Charakter. Es erfcheint 
in ber Glut feiner Farben als ein Abglanz der Matart- Piloto: Schule. 

Neue Wege gingen Arthur Kampf, Karl von Marr (Abb. 75), Hugo 
Vogel, Hermann Prell, Frig Roeber und Peter Janffen aus 
Diiffeldorf, indem fie nad) einem Ausgleich gwifden der Tradition und neuen 
Forderungen fudjten. Kampf war von allen wohl der bebeutenb|te. Er ijt ein 
Geiftesverwandter (Y. von Gebhardts, unb feine Studienjahre in Diiffeldorf find 
in feinen älteren Merten durchzufühlen. In Gemälden wie „Friedrichs Anjprade 
an feine Generale”, „Gebet nach der Schlacht bei Leuthen”, , Profejjor Steffens’ 
Rede in Breslau” ijt ein gejunder Realismus vorhanden. Er begnügte jid) nicht 
mit dem fonventionellen Arrangement, jonbern gab temperamentvolle, bramati|dje 
Sompojitionen. Langjam bequemte er fih zum Naturalismus, wobei ihm feine 
gute handwerkliche Ausbildung zuftatten fam. Er bat oft gwifden alter und 
neuer Hunt zu vermitteln gejucht (Abb. 60). 

Nod mehr als bas Reprafentationsbild verjhmand bas Schlachtenbild. Das 
tft eine natürliche Folge der imprefjioniftiichen Malerei, bie ja nur von dem Gr: 
lebnis bes Augenblids ausgeht, andernfalls fie auf Rekonfiruftionen mit Bubilfe: 
nahme örtlicher und zabllofer gefchichtlicher Studien angewiejen wäre, wie [ie 
Menzel und die großen Schlachtenmaler Franz Adam und Georg Bleibtreu 
ausführten, bie über jeden Soldaten, jede Uniform, jedes 9Idjjeljtüc Rechenſchaft 
ablegten und Hiftorifch-realiftifche Bilder malten, bie das Herz alter Invaliden 
unb Mitlämpfer wegen des fachlichen Jinterejjes mit Freude erfüllten. Unjere 
Modernen wie Paul Hoeder, Robert von Haug (Abb. 59), Ludwig 
Dettmann gaben Paraden unb Mandverbilder, in denen bas Hiltorijche eine 
Nebenrolle jpielt. Wo man aber wagte, dentwiirdige Ereigniffe in moderner 
Auffaflung zu foildern, wie 3. B. Dettmann in den Wandgemälden im Rathaus 
zu Altona, jiebt man, fo bei dem „Einzug ber Truppen“, ſchließlich bod) nur 
ein beliebiges Großjtadtbild, in bem die Feſtſtimmung der Stadt das eigentliche 
Thema bildet. Der Gtandpunit hod) oben auf den Häufern geftattet den Blid 
über ein breites, mit Zuſchauern bejebtes Dad, über Manfarden, Galerien, 
bunte ahnen auf bie fib dDurd die Stadt windenden Straßen, durch welche 
Truppen ziehen. Mit dem Stünjtler wird man zum Zufchauer und Dineingerijfen 
in ben Fejtjubel, ber aus den Häufern und Fenftern, von Giebeln und Dächern 
erflingt. (2o ift bas Gejchichtsbild zum Genre umgewandelt und damit dem 
Pleinairismus Genüge gejchehen. 

Ginen Wandel brachte der Krieg. Zahlreiche Bilder in impreffioniftifcher Auf: 
faffung führen auf feinen Cdjauplab, jo von Dettmann, Ernft Liebermann, Hans 
Loofden, Brandenburg, in denen das Entjeblide in Einzeljzenen feitgehalten ijt. 
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Abb. 103. Arnold Bòdlin: Gefilde der Seligen. 1878. 
Mit Genehmigung ber Photographiichen Geſellſchaft in Berlin. (Bu Seite 126 u. 128.) 


Neue Wege ging aud) bie Bildnismalerei. Die alten Meijter haben die 
GEinbeit des Körpers und der Seele betont, den Menſchen als cine ge[djlojjene 
Welt dargeftellt, feinen Stand, feinen Beruf, Wirklichkeitsbilder voller Schärfe 
gegeben, wie Dürer in dem Hieronymus Holzſchuher, Hans Holbein in dem 
Biirgermeijter Meyer, oder fie ließen fid) von einer mehr dichterifchen Auffaffung 
leiten, wie Rembrandt, der Menjchen wie aus der Erinnerung malte, in der Ab: 
licht, bie Seele, das geheimnisvolle Innenleben unter Zuhilfenahme eines fünftlich 
verflärenden Lichtes aufleuchten zu laffen. Gegen ſolche anerfannten Vorbilder 
wird jeder Maler unjerer Tage, der etwas Neues bringen will, ſchwer anzufämpfen 
haben. 

Was in Deutjchland in der erften Hälfte des neunzebnten Jahrhunderts an 
Bilòniffen gemalt worden war, ijt herzlich jd)led)t. Phil. Beit, Ph. O. Runge, 
Wilhelm von Raulbad wollten, ähnlich) ben €anb[djaftern ihrer Tage, das 
Bildnis von allen Zufälligfeiten befreien, fie ftanden unter der Lehre Windelmanns, 
daß eine Form um fo edler und idealer fet, je mehr fie ein Gemeinjames aus: 
drüde. Spätere Riinftler wie Ludwig Knaus malten ihre Modelle in der Um: 
gebung bes Alltags. So wird ein Helmholg bird) Studierzimmer, Foltanten, 
JBerfgeuge, furz bie Attribute feines Berufes djarafterijiert, ober bie Maler ge: 
fallen fid) in prunfpollen Ausjtattungsftüden wie Max Koner, oder verreiben 
bie Farben glatt unb gefällig wie Konrad Kiefel, und es entftebt die Viartt: 
ware mit dem füßlichen 9Injtrid). 

Die Imprejfioniften wollten etwas anderes. Sie waren meines Erachtens 
auf jedem Gebiete glüdlicher als auf biejem, denn in ber Landjdaft haben 
Menih, Tier, Baum, Pflanze — furz jeder Gegenftand nur den Wert eines 
Steindens im 9Dtojaifbilbe, aber feinen Einzelwert; alle Dinge zufammen ergeben 
erft bie Bildwirfung. Zwiſchen ber Sanb|djaff und dem Menjdhen als Bildnis 
Derr|d)jt ein gleiches Berbiltnis wie zwilchen Sanb|djaft unb Arditefturbild; 
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nur durd) bie Loslifung der Einzelerfcheinung aus bem Gefamtbilde Tonnen ihre 
Gigenarten wirtungsvol in Erjcheinung gebradt werden. Damit das Bild des 
Berewigten jedermann jo vor Augen ftehe, wie man ihn aus langem Vertrautfein 
oder täglichem Umgange fannte, muß der Maler fein Model umlauern, es jcharf 
unb ftándig beobacbten, will er alle feine Eigenheiten, bie Summe feines ganzen 
Mejens wie in einem Spiegel geben. Das aber ift felten das Bild eines flüchtigen 
Augenblides, gejeben in Zufallsbewegungen oder in einem Naturausjchnitt unter 
grünen, violetten, roten, blauen Farben und Licbtreflexen. In unjerer Borjtelung 
haften immer bejtimmte Umrijje, Formen und Farben. Mir feben bie Modellierung 
des Kopfes, haben bie Augen, den Blid, ftrengen Ernft oder freundliches Laden 
in ber Erinnerung, fühlen den Drud der Hand, willen, wie bas Model fiir 
gewöhnlich au figen und fic zu halten pflegte, worauf es Wert in feiner Kleidung 
legte. Das ijt eine Summe von Eigenjchaften, die der Maler, will er etn 
getreues Bildnis geben, nicht unterjchlagen fann. Die malerijden Werte find 
unlósbar an die fachlichen gebunden. Diefe von ben alten Meijtern ftets berüd- 
fichtigten Gejichtspuntte haben die Freilichtmaler aufgegeben. Sie fetten die 
Menjchen in den Garten, in eine Laube, |childerten ihn gehend, in einem unbe- 
wachten Augenblid dem Licht und der Luft ausgefegt. Das Gegenitandlide 
wurde zugunften von Lidt:, Luft:, Bewegungs: und Farbenproblemen vernadlafiigt 
unb das Modell zu einer Farbenerfheinung im Raume. Darüber ging febr oft 
die erforderliche Ahnlichfeit verloren. 

Jmpreffionismus und Pleinairismus fónnen aber jebr wohl mit den gefunden 
Forderungen an das Bildnis vereinigt werden, nur muß der Riinftler einen Aus: 
gleich awijd)en beiden finden. Die Impreffion muß derart vorbereitet fein, daß 
in dem fcheinbaren Augenblidsbild alle Charaftergiige aufgefangen erjcheinen. 

Wilhelm Leibl fniipfte an bie alten Mteifter Velasquez, Goya an und 
bat, wiewohl er jdjeinbar frijd) vom let weg und ebenjo, wenn er im “Freien 
malte, ben Mugenblid gut abgepakt und vollendete Charaktere gejchaffen. 

Wud) Liebermann entjdied fid) für den Ausgleih. Er jdjliept fid) an 
Rembrandt an, nur vertaufchte er das fiinftlide, reich von Gold durdtrántte 
Licht mit bem die Farben zerfegenden Sonnenlicht, um feinen Geftalten bte Lebens: 
jidjerheit und Dafeinsfreudigfeit zu geben, wobei er fie aber gleich feinem Vorbilde 
gegen einen fachlich unbeftimmten Hintergrund von vornebmer Rube jebte (Abb. 84). 

Ebenjo wie er arbeiteten Corinth, Uhde, Oppler, Raldreuth (Abb. 85), 
Julius Exter, Max Slevogt, Leffer Ury, Hermann Groeber, 
Corinth hat einmal ben Romponijten Konrad Anforge in irgendeinem Garten wie 
in Unterredung mit dem Maler gemalt (Abb. 82). Der Garten als Hintergrund, bie 
Bäume, der Stuhl, deffen Formen völlig in Farbe aufgelöft wurden, und die Haltung 
find pbotograpbiemakig aufgefaßt. Go jest ein Lichtbildfünftler Herrn Neumann 
oder Lehmann aud. Padend und vollendet geformt ijt freilich der Kopf mit 
dem durchgeiftigten Ausdrud. In ihn wurde alle Cindrudsfraft des Bildes ge: 
legt. Beachtenswert ijt, dap der Maler das Modell wohlüberlegt in den Schatten 
febte, jo dak es ein gleichmäßig zerjtreutes Licht erhellt. Dadurd) blieb es von 
tangenben £idjtileden unb Tupfen verfchont, unb der Parf mit den Heinen dahin: 
hufchenden Sonnenfleden wirft nur wie ein im Sintergrunde ausgejpannter 
weicher Teppich. — Trog vorgetragener Bedenken hat die yreilichtmalerei hier 
ein Meiftermwert geidjaffen. 

Aber aud) zu Verirrungen führte fie. Anders vermag id) Wilhelm Trib: 
ners jüngere Bildniffe nicht zu fennzeichnen, denn feine älteren find ſchlechthin Ar: 
beiten im Leiblſchen Sinne und gleid) biejen vollendet. Was entdedt man aber auf 
leinen lebten für merfwiirdige Geftalten! Gre gehen, jteben oder liegen unter grünem 
Blátterdad und haben grüngeiprenfelte Gefichter und Hände, die fid) diefe Ver: 
färbungen genau fo gefallen laffen müjjen, mie eine weiße Weite ober eine blaue 
Uniform. Ift diefe Beleuchtung etwa das Charafteriftiiche und Bleibende? Das 
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Abb. 104. Arnold Bödlin: Die Toteninjel. Dritte Fallung. 1883. 
Mit Genehmigung der Photographiichen Union in Münhen. (Bu Seite 125.) 


find einfach reizvolle Unterfuchungen und [chülerhafte Übungen, die man aber nicht 
als ernjte Runft immer wieder ausftellen fol. Biel glüdlicher find Trübners 
Reiterbildniffe auch nicht, denn Roh und Reiter find derart gleichwertig behandelt, 
dap man im Zweifel fein kann, ob es fid) um Pferde: ober Menjchenbildnifje 
handelt (Abb. 86). Angefichts folder Bilder fehrt heute mancher zur großen 
Kunjt in Tizians und Velasquez” Reiterbildòniffen gurii€, wo bei aller Borziig: 
lichkeit in der Wiedergabe des Tieres unfer Auge dant Dem wohlerwogenen Aufbau 
über das Pferd hinweg zum Reiter, als zur Hauptfigur, gelenft wird. — Mus 
der Schule ber genannten Künftler ging der Berliner Max Bedmann hervor, 
der Familienbildniffe gemalt hat und das Gruppenbild wiederbeleben will (Abb. 91). 
Was man Liebermann in feinem Hamburger Gruppenbild (Direktor Woermann 
im Rreije von Kollegen) zum Vorwurf machen muß, dak es auseinanderfällt, 
gilt aud) für Bedmanns Arbeit. Sie ijt geifivoll bingeworfen, aber man wird 
das Gefühl der angeordneten Stellung und anbefohlenen Haltung nicht los. Das 
Ganze Loft fid) in intereffante Einzelheiten auf. 

Gine bejonbere Beachtung verdienen bie Biloniffe Hugo von Habermanns 
(Abb. 81). 

Seder, der feinen Namen ausjpricht, benft an Damenbildnijje, bie fo eigen: 
artig aufgefakt und wiedergegeben find, dak die Handjchrift ihres Urhebers unver: 
fennbar ijt. Seine Pinjelführung bat perjönliche Lebendigkeit, gleicht einer ſchön 
gejchwungenen $jaarlode. Vian ftaunt über die ficher bingefebten Farben, Die 
pridelnbe, geiftreidje Wuffajjung, die Wiedergabe von Samt und Geide, ben 
Faltenwurf der Gewdnder und bedauert, daß diefe Handjchrift in der Modellierung 
des Kopfes unb bejonders der Hände, die allzu gelenkig erjcheinen, in fibertrei- 
bungen verfällt. Man hat Habermann verhöhnt, feinen Stil beigend ben Korten: 
zieher: oder Boafonftriftor-Stil genannt und damit den arabesfenartigen Charafter 
feiner Runft getroffen. Man iiberjah nicht die Eigenart, aber man lehnte fie ab. 
Und bod) wohnt ein inneres Leben in biejen Köpfen, wie flüchtig fie aud) bin: 
geworfen erjcheinen. Dicje Frauen find Gejchöpfe voller Launen, oberflächlich, 
finnlich, Ieidenfchaftlich, nervös und überreizt; es ijt das Weib, das fih von ben 
Feffeln der Moral feiner Rafte befreien möchte und im Rampfe gegen die Gejebe 
ber Gefellichaft feine Kräfte vorzeitig verbraucht. In aeijtreidjer Piychologie find 
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die Nerven jener Damen blofgelegt worden, bie an der Grenze ftehen, wo fich 
Welt und Halbwelt berühren. Es [inb Typen, und ber äußeren deforativen Auf: 
löfung ber Crideinung im Bilde ift ihr Inneres, ber Wunſch, fid) von ein: 
gewurzelten Gittengejegen gu befreien, und ihr zwifhen Gut und Boje jdwanfen- 
der Charakter verwandt. Go werden diefe Bildniffe zu Fulturgejchichtlichen 
Dokumenten für eine fommende Zeit. Habermann ift durchaus neu in Form, 
Farbe und Inhalt — feine unit bat Stil. „Es ijt das Innere bes Geiftes, 
bas fid) im Widerjchein ber Außerlichkeit als Inneres auszudrüden unternimmt“ 
(Hegel). Vian fann ihn als Vorläufer des Expreffionismus bezeichnen, denn er hat 
feine innere Anteilnahme in einer ihm ganz eigenartigen Ausdrudsform umgelebt. 

Eigenartig waren aud) frühere Bildnilfe von Dora Hig (Abb. 83). Nicht 
das Leben in feiner gefunden, fri[djen Fülle, umjtrahlt von den zitternden Tönen 
des Lichts tritt uns entgegen, fondern etwas Weltfremdes liegt über ihren Ge: 
ftalten, die von zarten, filbergrauen Schleiern umbiillt find. Es ijt ein modernes 
Sfumato. Gie ziehen an uns vorüber, als grüßten fie uns mit ftummem Gruß 
— liebe Belannte, deren Bild wir im Herzen tragen. Cine ähnliche Auffaffung 
finden wir aud) bet Reinhold Lepfius. 

Aus biejen Beftrebungen heraus hat fih weiter ein deforativ-ornamentaler 
Stil entwidelt für das Kunftgewerbe, für mufivifche Arbeiten, Glasmaleret unb 
Weberei, auf bie hier nur bingewtefen werden fol, und jodann für den Bud): 
ſchmuck und die IMuftration, bie zur Malerei innige Beziehungen unterhalten. 

Man verftebt den Geift biejer Arbeiten, wenn man fid) in Zeichnungen unb 
Bilder von Heinrid Bogeler, von Fidus:Hóppener, Georg Barlójius, 
Franz Stallen und Karl Strathmann vertieft. Bogeler ftilifiert Figuren, 
bie fid) ungejudt in den Raum fügen; gejbidt weiß er Schrift und Zterwert 
zu verbinden und läßt fic) die Ornamente aus innerer (Pejebmüpigfeit heraus: 
entwideln. 

gidus offenbart in feinen Jterleiften und Zeichnungen eine ausgeprägte 
aetd)nerijdje Einbildungstraft; er liebt jugendliche Männer: und Frauengeftalten, 
die als Symbole bes Geelenlebens er[djeinen. (Eine paradielifche Unfchuld um: 
gibt ihre Nadtheit, ihre Empfindungen werden in Linien und Formen umgefekt, 
die freilich oft in ber Ekſtaſe ein wenig übertrieben wirfen. Höchſt eigenartig 
find Zeichnungen, bie wie ein ataviltilches Erinnern an das Braufen ber Urzeiten 
unferes Erdenballs erinnern. In allen ein tiefes, man möchte fagen, beiliges 
Naturgefühl. 

Eigenartig find die Arbeiten von Karl Strathmann, der mit einem erjtaun: 
lichen Fleip winzige Ziermotive ausführt, wie fie einft die Maler von Murano 
und die Japaner in ihren Emailledekorattonen Itebten. Man bat ihn nicht mit 
Unrecht den Gripellt unjerer Tage genannt. Figuren und Landjchaft gehen ein 
jeltjames Spiel ornamentaler Linien und phantajtifher Linien ein (Abb. 88). 
Ein fröhlicher Humor lacht oft auf, und es ift, als ob fih ber Künftler über fich 
jelbft luftig machen wollte. Uber es muß dod) wohl als Berjbwendung an 
Kräften bezeichnet werden, wenn folde Arbeiten ins große iiberfebt werden. 

Der Einfluß der modernen Malerei erjtrect fich enblid) noch auf bie fròb: 
liche Kunjt, den Humor und die Satire. So haben unjere Beitjchriften ein ganz 
verändertes Ausfeben befommen. Der Wig flüchtet fib nicht mehr, wie in den 
„liegenden Blättern“, ausjdlieklib in die Tarificrende Rinie, fondem im bie 
Farbe, und bie Deiteren Blätter der „Jugend“ (Abb. 87) und die fatirifchen des 
, Simpliziffimus” haben fih abgefehen von ihrem aufpeitfchenden Inhalt die Gunit 
der großen Maffe durd) bie ‘Farbe mit ihrer bildmäßigen Wirkung erworben. 
Weiter feiert die moderne Malerei in der Plafatfunft, ihrem Strakenkinde, mit 
den marktjchreierifchen Flächen in reinen Farben und der geijtreichen Lintenfprache 
wahre Triumpbe. Hier fann der Maler unabhängig Schalten und feiner Bhantafic: 
\höpfung den größten Spielraum laffen. 
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Abb. 105. Hans Thoma: Sommermorgen. 189. (Bu Seite 137.) 


Go bat der Schrei nad) ber Farbe aud) die Zweige bes Runftgewerbes 
Durd)brunger. 
* | * * 

Prüft man nun alle Äußerungen des Imprejjionismus auf den verjchiedenen 
Gebieten unb fol die Frage beantworten: Hat er neue und vor allen Dingen 
bleibende Werfe gejchaffen?, fo gerät man in Berlegenbeit. Das Neue liegt von 
jeiner Geburt an far vor Augen. Es war eine Notwendigleit, und unverfennbar 
find bie Fortſchritte auf technifchem Gebiet; jo bat es in ber Vergangenheit nie: 
mals eine Zeit gegeben, wo man von einer fo unermüdlichen Phantafie des 
, Wie” |predjen fann. Kein Wunder, dak er Schule gemacht bat unb fid) inner: 
halb eines Menjchenalters die Welt eroberte. (Er hat eine Million erfüllt, wie 





Abb. 106. Arnold Bódlin: Schweigen im Walde. 
Photographieverlag ber Photographifden Union in Münden. (Zu Seite 126.) 
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Abb. 107. Hans Thoma: Friiblingstonzert. (Bu Seite 134.) 


auf anderen Gebieten Graf Zeppelin, Gbijon, Röntgen. Aber eins fehlte der 
gejamten Richtung, wie vorzüglich aud) Einzelleiftungen waren, wie feinfinnige 
Künftlernaturen aud) auftraten — die große Perfónlidteit, die fid) die 
neue malerijdje Technif fouveran unterwarf und aus einem Buß ein Gejamtwerf 
idjuf, bas bas Gejeg in fid) und in allen Einzelheiten enthielt, denn Max Lieber- 
mann, bem mande diefe Palme zuerfennen möchten, ijt bod) mehr der große 
Virtuofe, aber feinen Werfen fehlt das Tiefe, bie flingenbe Geele, die wir mit 
Namen wie Dürer, Rembrandt, Rubens, Cornelius, Menzel verbinden. 


VIL Sm Kampfe um den Erprefftonismus. 


JI rend die Imprejfioniften ihr fiegbaftes Panier entfalteten und um ſich 
immer mehr Truppen fammelten, fam lanafam ein fleines Häuflein von 
Malern angerüdt, ihnen den Sieg ftreitig zu maden. Sie wollten die bisherigen 
Leijtungen in der Wiedergabe von Licht unb Luft durch willenjchaftliche Rezepte 
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Abb. 108. Karl Haider: Abendlandichaft. (Yu Seite 134.) 


übertrumpfen. Die neue Gejellichaft trat mit einem in feiner Art unerbòrten 
Tamtam auf, mit einer an Selbjtvergötterung grenzenden Reklame: „Bitte, treten 
Cie näher, meine Herrjchaften! Einzig! Tod) nie dagewejen! Die Erlöjung vom 
Gebirnibwund der Vergangenheit! Los von ber Panoptifumfunjt! (Es hat nod) 
nie eine Runft gegeben! Die wahre Runft naht! Obadt! Cie ijt fórperlos! 
Herrſchaften! Die Seele muß durchleuchtet werden! Bitte hier zu feben: ‚Die 
mobernjte Dtalerei!‘“ 

Es gab zunádft einen Krach, denn diefe neuen Helden waren Revolutionäre 
wie einft bie Begründer der Sezejfionen. Ste verhöhnten und verfpotteten; ihr 
Trabantentreis [drie Sofianna! Die Kritik tobte, unb bie Yeiglinge jchwiegen, 
aus Furcht, fid) zu blamieren, weil vielleicht in biejer Malerei doch fpáter als 
unjterblid) erfonnte Werte [teden fónnten. Man fann ja nie wiffen! Es fam zur 
„Neuen Gezejfion”, zur , Bride”, zum „Sturm“, „Blauen Reiter” u.a. Gruppen. 

Nun muß von vornherein zugegeben werden, dak ein feinnerviges fiinjtlerifches 
Sehen [efr wohl an eine Erweiterung der Darftellungsmittel, an neue Werte 
denfen fonnte, da der Pleinairismus auf einen toten Punkt angelangt war und 
feine Rezepte verbraucht hatte. Die Revolution fam langjam. Die Bewegung 
ging wieder von Paris aus. Der hier lebende Holländer Vincent van Gogh 
malte in reinen Farben, jebte Rot, Blau, Grün und Gelb, befonders Goldgelb 
mit unregelmäßigen PBinjeljtrichen oft arabesfenartig verjchlungen auf die Lein- 
wand, malte derb paftos mit der Hand, bem Pinjel, dem Spachtel, driidte wohl 
gar die Tube auf bie Leinwand. Nach einer weiteren Steigerung der Leudhtfrajt 
ftrebten bie Neoimprejfioniften, aud) Pointilliften genannt, bie die Vibration des 
Lidtes unb der Luft durd) Zerlegung des TFarbeneindruds in feine Elemente 
malen wollten. In folgerichtiger Weiterentwicdlung ging man von den durch: 
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einander gemijcdten zu ben reinen, und gwar im Speftrum benadbarten Farben 
über und febte diefe auf die Leinwand in feinen Gtridjen ober als mofaifartige 
pajftofe grüne und rote, blaue und gelbe Tupfen. Der Erfolg war eine weithin 
fraftvoll ftrablende Farbe, ein Flimmern und Leuchten von Liht und Luft, dak 
die Pleinairbilder dagegen altmeifterlid) wirkten. Diefe Bilder von Georges 
Seurat, Maximilian Luce, Edmond Crob, Paul Signac haben ftart 
auf bie deutjhe Kunſt gewirkt. Hier folte Curt Herrmann ihr Wortführer 
werden. (Gr jagt einmal über bie neue Richtung, den Sleotmprejjtonismus ober 
Pointilismus, dak diefer die erfte Kunitform jet, welche ftrenge, natürliche Gefege 
für die Malerei aufítellte, die große Lehre vom Licht verfünbe und beweife, dak 
bie ganze farbige Erjdeinungswelt in den Grundfarben des Prismas erjtrable und 
bie Mtaleret ihre höchſten farbigen Wirkungen nur erreichen fónne, wenn fie alle 
trüben Erdfarben, Schwarz und gemijdjtes Grau von der Palette verbanne und 
nur bie reinen Farben des Prismas nad) opti[djen Gefegen nebeneinander in 
Heinen Partifeln Punkten, (daher der Name) oder Strichen auf die Leinwand fege. 
Später wurde eine Reihe anderer Gefebe, zum Beifpiel bas über die Komplementär: 
farben und die Reinheit der Linie, davon abgeleitet. Curt Herrmann predigte 
außer den reinen Farben nod) bie reine Harmonie ber Linie in der Kompofition 
unter Zuhilfenahme der matbematifchen Formel vom goldenen Schnitt, nad) ber 
fid) zwei Teile einer Linte (a + b) nad) der Formel verhalten: a:b--a:b—a. 
Obwohl die Lehre nicht ganz neu und in der früheren Kunft lángft unb oft 
nachgewiejen worden war, ohne als Dogma zu gelten, wirkte bie Wuffrijdung 
nicht ungejdjidt; Aufbau und Farbenfprade der Bilder waren fo gejegmäßig felt: 
gelegt (Abb. 94). 

Was aber heißt überhaupt „reine Farben, reine Harmonie”? Wirken nicht 
aud) unreine Farben harmonisch)? Sat man nicht gerade an den Werten eines 
Tizian, Giorgione, Rubens, Rembrandt die Harmonie der Farben gerühmt, von 
ihrer Mufif gejprochen, was man trog aller wiljenjchaftlichen Begründung gegen: 
über den gepiinftelten Bildern |dwerlid) fann! Gie laffen talt, weil wohl bie 
einzelnen Teile des Bildes, aber nicht bas (Gange auf einen jyatbenaffotb auf: 
gebaut if, der einen vollen Klang ergibt. 

Die meiften Bilder der Neovimprejlionijten blieben eben ted)nijd) in ber 
Schullehre jteden, die malerischen Nechenaufgaben ließen Seele und Gemüt ver: 
tiimmern, um fo mehr, wenn mittelmäßige Begabung fih an das Rezept wagte. 
Der Inhalt ift meift geradezu fláglid). Anfprechende Leiftungen findet man eigent: 
lid) nur im Gtilleben, ba das Rezept hier Ion bei der Auswahl bes Begenftänds 
lichen und feiner Zufälligfeiten im voraus berüdjichtigt werden fonnte. Bei ihrer 
Eintónigleit mußte die Tednif zum Manierismus führen, den perjönlichen Stil 
abtóten, um an feine Stelle eine Gtillebre zu feben. Künftler wie Paul Baum 
(Abb. 97), Theo v. Brodhufen (Abb. 92), Rihard Stremel, Dreydorf 
haben Werte gejdjajfen, deren Urheber man leicht verwechjeln fann. Daß fodann 
bie Seele der Befchauer von foldhen Werten mehr gepadt wird als von denen ber 
Jmprejfioniften und alten Meifter wage id) zu bezweifeln. Man merkt die Ab: 
ficht und man ift verftimmt. Die Neoimprejfioniften überjeben, dak die Technik 
nie Gelbjtzwed, fondern nur Ausdrudsmittel fein darf. Go ging bie von den 
Jmpreifioniften glüdlid) erreichte Einheit zwijchen Inhalt und Form bei biejen 
Neutónern wieder verloren. 

Der Neoimprejfionismus fann heute als überwunden gelten, darf aber als 
fein Verdienft buchen, Grundlagen geichaffen zu haben, auf denen fid) ein neues 
Stilgebdude erheben fonnte. Denn bie neuen Erfenntnifje führten zur Entwidlung 
neuer Ideen, in deren Bahnen fid) nunmehr bie Malerei bewegte. (Es reifte der 
Exprejjionismus heran, der inneres Fühlen und Empfinden gum Ausdrud bringen 
wollte, und unter Zuhilfenahme fonftruftiver Clemente in Verbindung mit den 
reinen Farben nad) einer Vereinfachung der Darjtelungsmittel ftrebte und im 
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Gegenfab zu der impreflioniftifchen Formlofigfeit zur Konftruftion guriidfehrte und 
nad) einer Verbindung von Formeinbeiten, von Linie und Farbe (Syntheſe) ftrebte. 
Er jagte fid) von der Natur los und ftellte fih neue ſchöpferiſche Aufgaben, ver: 
warf bas Abjchreiben ber Natur bis zur Illuſion, verwandte bie Natur alfo 
gleidjjam nur als Rohftoff und baute aus inneren Empfindungen Bilder auf. 

Die Wege, die eingejchlagen werden, find verzweigt und durchfreuzen fich. 
Unter Führung der in Paris lebenden Maler Pablo Picajjo, Le Fauconnier, 
Denis, Derain u. a. fam die Lehre vom Kubismus auf. 

In dem Schlagwort ift das Programm als mathematijd) Geometrifdes ge: 
fennzeichnet; es foll die fchlichte, abjtrafte Form im Lintengeriift und in Makrerbalt- 
niffen (Rubus, Rhombus, Tetraeder) die Hauptfache werden. 

Man hatte fib an ber organijden Zujammenfegung des Lichtes und der 
täufchenden Wiedergabe des Naturbildes fatt gejehen. Nun folte alles in 
eine Welt von Formen umgewandelt, in feine Jormbeftandteile zerlegt werden. 
Wie es alfo früher der Farbe, fo erging es jebt der Form. So folte 3. B. ein 
Kopf, ein menjchlicher Körper, ein Schiff, ein Haus, ein Baum, ein Gelände aus 
den ihnen innewohnenden Urformen ardjiteftonijd) aufgebaut werden. Man teilt 
bie Fläche auf, wágt bie Maffe nad) ihren Werten ab und ftellt Beziehungen zu: 
einander Der. Es ftedt in diefem Programm etwas mathematifch Konjtruftives. 
Die Farben ber Kubiften madjjen fid) zu Flächen in reinen Farben von großer 
Leuchtlraft aus, bie aber in ihrem ftarfen Kontraft oft hart, zuweilen bunt unb 
grel wirken. Die Malfläche der Leinwand wurde als Fläche behandelt und 
ohne Rüdjiht auf Berfpeftive unb Naumillufion aufgeteilt. Man ijt ehrlich unb 
verjucht feine Taujbung. Es ift für ben Beichauer nicht gerade jchwer, ein mit 
Bewubtjein durchgeführtes Syſtem von geraden, jentrechten und |chraglaufenden 
Linten zu erfennen und weiter, daß hier ein Violett, ein Blau, ein Gelb, ein 
Grün in ihrem Nebeneinander zu einem lautflingenden Afford geftimmt werden. 
Co lebt das ganze Bild als ein bewußter Organismus, in den man fid 
bineinfiiblen fol. 

Die deutſche Kunjt, bie fid) ftets von der franzöfiichen ins Schlepptau nehmen 
ließ, pflegte demzufolge den Kubismus, und Maler wie Pedhjtein, Grid) Hedel, 
Sans Purrmann, Ernft Kirchner, A. Blof, Melzer, Franz Mart, Lyonel Feininger u. a. 
gelten als gewichtige Bertreter. Bor ihren Werfen möchte id) dasfelbe wie von 
ben neoimpreflioniftiichen jagen: „Man merkt die Abficht, und man ijt verftimmt.” 

Die reinften Leiftungen wurden hier wie dort in Stilleben und Landjdaften 
gefdaffen, fonft bliebe der Kubismus geradezu zur Starifatur verurteilt, denn er: 
fahrungsgemäß jeben fih Pflanzen, Tiere, Menjchen gar nicht aus Formen qu: 
fammen, fondern erfcheinen als Einheit. Nur findliber Sinn, primitives Form: 
vermögen von Megern und Indianern jtellten bisher fo die Dinge dar, vielleicht oft 
mit ber Abficht, Dämonijches zum Ausdrud zu bringen: der menſchliche Körper wird 
zum Fetifh und bas Gefidt zur Maste. Sunjtwerte werden aber aus innerem 
Gefühl unb Phantajie geboren und konnen metbobijd) nie allein unb nimmer nad) 
willenichaftlichen Rezepten unb phyſikaliſchen Gefeben trog ihrer fonft ſchätzens— 
werten Hilfe aufgebaut werden, ohne Geift und Gemüt zu ertóten. “Man tann 
eben nicht die Natur „geſetzmäßig“ machen, fie auf Formeln bringen, ohne ihren 
Reichtum zu vernichten. 

Es fol nicht geleugnet werden, daß in den Bildern mandes Retgvolle an 
Einzelheiten jid) findet und von ihnen ein Geelentlang ausgeht, was freilich für 
ben Beichauer eine Jieucinftelung verlangt. Früher prüfte man den Wert eines 
Bildes nad) dem Inhalt oder nach der Ausführung. Man fragte: Was ift das? 
Wie ift das gemalt? Heute lautet die Frage: Wie fühle, wie empfinde ich das? 
Die Antwort angefid)ts der Gemälde von Lyonel Feininger, (Abb. 100), 
Erich Waste (Abb. 65), Otto Lange (Abb. 78) u. a. ijt wohl nicht ganz 
einfach; es follen Gefühle geheimjter, feeliicher Erregung ausgelöft werden. 
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Der Kubismus war nicht der einzige vom Expreffionismus befdjrittene Weg. 
Obne völlig auf die Natur zu verzichten, verjuchten andere Maler Bilder „zu 
bauen". Die Franzofen Paul Cézanne, Gauguin, Henry Vatifje 
wurden Vorbilder. Cézanne legte alles Gewicht auf Umrib, Linie und große 
Flächen, Farbenafforde und ftrebte auf folbem Wege nad) einer Vereinfachung 
ber DarfteMungsmittel. Er liebte Stilleben, Landfdaften und fab aud) die Vien: 
Iden als folde an, wobei er dem Rhythmus des Bildes zuliebe Bäume und 
Mtenfchen frei ftilifierte. Gauguin ging dem Primitiven nad) und fuchte und fand 
auf ber Infel Tahiti feine von Kultur wenig beledten Modelle, in denen er in 
freier Stilifierung bas Paradiefifche |cdhildert, während Henry Matiffe menjchliche 
Körper wie Schemen figen, tanzen und wandeln ließ. Die Linie ift bas Zauber: 
mittel, alle Empfindungen auszudrüden, und die Farbe wird oft zum Symbol. 
Das Banze — ein Klang, eine Melodie! 

In Deutjchland find mehrere Männer als bahnbrechend zu bezeichnen: 
Emil Molde (Abb. 101), Franz Marc- (Abb. 93), Grid) Hedel. 

granz Marc, der leider im Weltkrieg fiel, ließ in vifionár gefchauten Bildern 
Melodien erklingen, wobei er fid) in Farbe fowie Linienführung febr freie fiber: 
febungen zur Erzielung der Harmonie gejtattete. So malte er blaue Pferde, rofa 
Kühe, orange-gelbe Affen. Dabei haben manche Arbeiten Bewunderung erregt, 
wie der „Kauernde Stier”. „Die Urfraft bes jungen Tieres, bas im Schlaf alle 
Machstumsträfte fammelt, ijt mit ein paar entjcheidenden Gtriben fouverán um: 
jebrieben.” In anderen Arbeiten war Marc Rubijt und baute Merkwürdigkeiten 
auf, bie man getroft als Programm-Malerei bezeichnen fann, wie den „Turm 
ber blauen Pferde“, zu der man getroft einen Führer braucht, wie aud) zu Erich 
Sjedels befannter gewordenen „Brügger Madonna“. 

Das heute beliebte Streben, bie Riinftler in Gruppen und Ismen einzuordnen, 
verfagt gegenüber den Exprejfioniften. Wir haben es hier mit Berjónlichteiten 
zu tun, die ihr Innenleben, ihre Seele in Linien, Formen und Farben ausklingen 
lajjen. “Man fieht verwandtjchaftliche, gemeinfame Beziehungen, gegenfeitige Be: 
reidjerungen. Sie find Wahlverwandte mit einem Hang zum Bilionären, Phan: 
taftifchen und Myſtiſchen. Wer Arbeiten von Weisgerber, Willi Geiger 
(Abb. 74), Heinrih Nauen, Heinrih Seidner, Willy Jaedel, 
Cajpar (Abb.79), Mathey vergleicht, wird biejes ohne weiteres fühlen, wobei 
bas gepflegte Stoffgebiet zumeiſt ziemlich gleichgültig ijt, weil der Grundton ber 
gleiche ift. Auf dieje Myſtik bat unzweifelhaft der Krieg mit feinen furdtbaren 
Erlebnilfen eingewirlt, der manden Künftler erft zur tieferen Erfaffung des Welt: 
gejchehens aufgerüttelt bat. Das Myſtiſche findet zumeift feinen Ausdrud in ber 
fiberbòbung der Körperformen, in der freien Behandlung der Landfchaft, ber 
Hintergründe, in der Einordnung ber Menſchen in bas Lintenfpiel der Landichaft. 
Ale Einzelheiten werden im Bilde zu einer Mertnote. Die Farben erhalten 
etwas myfiijd) Verflártes. Insbejondere auf bem dem fiberjinnlidjen zugewandten 
religiöfen Gebiete haben diefe Riinjtler Werke gejchaffen, die Ehrfurcht abnótigen 
und zu einem Bergleich mit Matthäus Grünewald herausfordern. Da jtedt die 
Zufunftsmulif des gejamten Exprejlionismus und die genannten Maler dürften 
zu den Mejffiasnaturen in der Kunft zählen. 

Wer fid) in ihre Arbeiten vertieft, erfennt ihr außerordentliches Können, 
weiß, dap fie die Natur jo ftudieren, wie nur irgendeiner, erfennt aber aud), 
dap fie fie mit Bewußtjein nicht abjd)reiben wollen, fondern nur als Robitoff 
anjeben, ben fie fret geitalten, um nichts anderes als gewijjermapen ihr zweites 
Gelicht zu malen, als ein Erlebnis. Stoff, Form und Farbe madjjen als freie 
Gebilde auf ... eine im Licbte funfelnde Fata morgana. 

Nichts beweift dies anfchaulicherals exprejfioniftijye Biloniffe. Dieje haben oft wie 
3.8. Arbeiten von Georg Müller:Breslau, Pechitein, Kokoſchka (Abb. 89), 
Geiger und Jaedel (Abb. 90) etwas Viastenbaftes. Niemand bat je einen 


118 


Menfden und, mag er ibn nod) fo lieb haben, im Sinne des photographifchen 
Bildes in Erinnerung, vielmehr nur fein Wefen, das aus ben Augen, einem Lacheln, 
einer bezeichnenden Haltung zu uns jpricht. Das Gebetmnisvolle, das EffentieNe und 
Jmmanente (alfo das, was hinter der äußeren Crideinungsjorm als bas Bleibende 
und Verborgene ruht), bas fol nun im Bilde erjcheinen, fomit fein Augenblidsbild 
im imprejfioniftifben Sinne gemalt werden. Der Dargeftellte leuchtet gewifjer: 
maken gleidjjam im Ewigfettsfletde als Begriff der Liebe, Güte oder ber Hinter: 
hältigfeit und Sinnlichkeit, fura feiner Tugenden und Gebrechen, unb ben Befchauer 
umfangen Gefühle ber Ehrfurcht, bes Bangens und Grauens. Welche Dämonie 
iprit aus Ostar Kokoſchkas Bildniffen! An feine fledige und bunte, auf: 
reizende ;Farbengebung muß man fih freilich erft gewöhnen (Abb. 89). 

Eine völlige Abfage und ein revolutionáres Auflehnen gegen ben Imprejfionis- 
mus bedeutet endlich ber Futurismus. (Es ijt eine Entdedung der Italiener 
Luigi Rojjolo, Umberto Boccioni und vor allen Dingen der Ruffen 
Waſſili Randinsfy (Abb. 95) und Burljuf. In Deutfchland find es die 
Leute vom „Sturm“ unb vom „Blauen Reiter”, wie Franz Marc (Abb. 93), 
Schönberg, Ludwig Goellen, Herwarth Walden, Auguft Made 
(Abb. 98) u. a. 

Diefe wollen bie Kunit von aller Körperlichkeit, von jeder annähernden Wieder: 
gabe an die Natur befreien und den ?Bejdjauer aus religidjem Drang und Sehnen 
in ein Reid) von Boritelungen führen. Hinter ber Erjcheinungswelt als einer 
Summe von Ausdrudsformen liegt gehetmnisvoll das göttliche Leben, das nur 
von ben allerfeinften Regungen einer feufchen, reinen Seele und der Nerven wahr: 
genommen werden fann. Die Malerei fol nur Symbole geben und die geiftige 
Religion vorbereiten. Zu einer Darjtelung wie „Kompofition Nr. 6^ ijt es ein 
,Oliid“, die geheimnisvollen Dffenbarungen ihres genialen Schöpfers zu befigen: 
„sn biejem Bilde zeigen jid) zwei Zentren, lints das zarte, etwas verjdywommene 
Zentrum mit [hwachen, unficheren Linien in der Mitte, rechts bas grobe, rot: 
blaue, etwas mipllingend, mit |charfen, etwas böjen, ftarfen, febr prágijen Linien. 
Zwijchen diefen zwei Zentren das dritte, welches erft fpáter als Zentrum erfannt 
werden fann und bod) im lebten Grunde das Hauptzentrum ijt. Hier ſchäumt 
bie rote und weiße Farbe fo, daß fie weder auf der Fläche der Leinwand zu 
liegen feint, nod) auf irgendeiner idealen Fläche. Sie ift vielmehr in der Luft 
Ichwebend und fieht wie vom Dampf umgeben aus ... Go find alle Elemente 
in volles inneres Bleichgewicht gebradjt, fo dak fem Element Oberhand befommt, 
bas Entjtehungsmotiv des Bildes (Sintflut) aufgelöft und in ein rein malerijdjes, 
felbftandiges und objeftives Weſen verwandelt wird. Nichts wäre falider, als 
diejes Bild zur Darftellung eines Borganges zu ftempeln.” Vergleicht man diefe 
Ausführungen mit dem Bilde, fo wird man unwillfiirlid an das Medium der 
Gpiritiften erinnert, das im Trancezuftande die Offenbarungen aus einer anderen 
Welt niederjchreibt. Ber derartigen Auffaffungen von den Aufgaben der Malerei 
mußten bie alten Gejege von der Kompofition, Proportion, Peripeltive, Sym: 
metrie und Anatomie über den Haufen geworfen werden. Die Maler verlünden 
fühn, daß diefe denn aud) von dem Talentlofeften leicht beberrjcht werden fónnten, 
und empfehlen als neue Wege bie verjchobene Konftruftion, die Anwendung 
mehrerer Standpuntte, bie Überjchneidung der Flächen, bie zentrifugale Perjpeltive. 
Die Darftelung bes nadten Menjchen, eines Altes, nennen fie eine Schande, denn 
fie feben mit den Augen eines Kinematographen, für den es feine ruhende Be: 
wegung gibt und jid) alles fortwährend dreht. Go gibt es denn natiirlid) aud 
feine rubenden Alte, weil ja die Musteln fortwährend in Tätigkeit find, bas 
Jarbenfpiel der Haut infolge ber Lidteinwirfung von Sekunde zu Sekunde fih 
verändert. Man malt das „zarra pel”. 

Während die Imprejjionijten bei ber Darftellung eines Tanzes, eine Täufchung, 
malten und den Beichauer zwangen, aus einem fruchtbar gewählten Moment das 
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Bor: unb Sintereinander der Handlung zu ergänzen, geben diefe Neuerer nur 
Handlungen und Bewegungen. Da fih in der Wirklichkeit alles blißjchnell ab: 
jptelt, nichts an einer Stelle verharrt, fo erjcheint bei einer Tänzerin Bier ein 
Grid Kopf, dort das fliegende Bein, hier eine Hand, dort ein Stii des Armes. 
Wahrfcheinlich verlangen die Maler, daß man ihre Bilder im Kreife drehen fol, 
wie jenes befannte Sinderjpielgeug, wo bie auf gylindrijden Papierftreifen ge 
zeichneten Teilbilder bei der [d)nellen Drehung fid) zu einer Tänzerin oder einem 
Reiter, aljo einer Einheit ergänzen. 

Oder es geht ein Menfch burd) bie Landichaft. In dem Wugenblid, wo ihn 
mein Auge erfaßt bat, ijt er auch fchon einen Schritt weitergegangen und der 
von ihm verdedte Teil der Landichaft erjcheint [don wieder. Afo geben bie 
Dialer einen Kopf, der wie mit Róntgenftrablen durchleuchtet erjdjeint, fo daß 
das von ihm verdedte Stüd ber Landfchaft burd) ihn bindurch/cheint. 

Man malte weiter das über die Straße vom Himmel, an Balfonen ber: 
niederfliegende Licht, wobei fid) bie Häufer in Schlangenbewegungen verrenten 
unb verbiegen, was ber Maler als „eine Melodie mufifalifder Farben” erklärt, 
oder der Sturm wurde durd) Bäume angedeutet, deren Zweige fih Durcheinander 
wirbeln und fid) zu über das Land Hinwegfegenden Linien auswadjen. 

Die Gegenjtande werden ihrer Körperlichkeit entfleibet, fie regen zu Ideen 
und Gefühlen an, jo der Eifenbabnzug zur Schilderung bes Abjchieds, wo der 
Gemiitszuftand der Neifenden burd) [Hráge Striche an der linfen Seite des Bildes, 
Angft und Verwirrung durch die vom Rauch davongetragenen Belichter ausgebrüdt 
werden, während die Farbe des Bildes das Gefühl der Vereinfamung verfinnbildet. 
Ein paar Telegrapbenftangen, Häufer deuten auf die Landfchaft, burd) bie ber 
Zug gefahren tjt. Oder man [chwelgt in Stimmungen und Erinnerungsbildern und 
ftellt Sturm und Blig, Feuer und Waller nur durd) Linien oder Farbenfleden 
bar ober iiberfest Biúbnentompofitionen in Farbentráume. 

Das Gegenjtändliche ijt, foweit überhaupt vorhanden, nur ein Ausdruds: 
mittel für Empfindungen ebenjo wie Formen, Farben, Linien, bie alle angeblich 
von einem inneren geheimnisvollen Leben getragen werden follen. 

Bet ruhiger Überlegung muß man von einer nie dagewefenen Anarchie |prechen. 
Man mag Empfindungen, bie fid) an einen bewegenden Zug, eine Tänzerin ober 
den Sturm anfnüpfen, aus Teilbildern zur Not verftehen und fb zufammen: 
reimen, aber bei jedem Verzicht auf das Körperliche wirft die ZufammenjteMung 
eines weißen Gtrabls, violetten Kreifes, einiger Punite, Kledjfe, wirrer Linien, 
blumenähnlicher Gebilde innerhalb roter, grüner, gelber und unregelmäßig ums 
grenzter, ineinander ge[djobener Flächen zu einer Einheit wohl nur nod als 
Mebus oder Bexierbild. 

Wie námlid) zwei Naturaliften zwei Jtaturausjd)nitte nie gleichartig auffallen 
unb wiedergeben, ebenfo werden zwei Gefiiblsmaler die Jdce des Whfdhiednehmens 
oder eines Traumes nie gleich darftellen. Wie aber follen nun gar die Beſchauer 
bas innere Leben einer Idee, eines Gefühls, einer Stimmung aus wirr bird) 
laufenden Strichen, Farbenfliben mit einem Buchftaben, einer Hand, einem Auge 
darinnen erfühlen, weil taujenbfadje Möglichkeiten für die Vermittlung dentbar 
find! Diefe Malerei Debt auf der Borftelungsftufe des Kindes, bas unter feinen 
babingemalten Strichen und Figuren allein etwas fiebt und fid) wundert, ja ge: 
trántt ijt, wenn Bater und Mutter es nicht feben unb etwa den finbltdjen Traum 
ftóren.  Glüdlidjermeije fann es den verborgenen Ginn feiner Qribeleten nur 
während der Befcbaftiqung mit ihnen deuten, aber nicht mehr am nddjten Tage, 
da ibm bas Bewubtjein abhanden gefommen ijt. Wenn nun reife Mtenfdjen fich 
auf Kinder, auf Zeichnungen eiszeitlicher Höhlenbewohner, Sottentotten und Bufd: 
männer oder auf bolgacidnibte Figuren und Mtasfen der Neger und Indianer 
berufen, fo beweijt dies höchſtens, daß fie in die dritte Vorſchulklaſſe guriidverjest 
werden miiffen, dieweil fie die Kinderfchuhe nod) nicht ausgetreten haben, und 
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Abb. 112. Wilhelm Gteinbaufen: Chriftus und ber reide Jiingling. 
Frankfurt a. M., Sammlung Simon Ravenftein. (Yu Seite 135.) 








Abb. 113. Hermann Hendrid: Schlafende Briinbilde. 
Copyright by Franz Hanfitaengl in Mtiinden. (Yu Sette 135.) 


wenn fie gar noch ihre Rrigeleten mit gelebrten Auseinanderjegungen verteidigen, 
dap es dann in ihrem Leben leider Stunden gibt, wo fie eben finbijd) find. 

Die Maler mögen uns nicht damit fommen, dak unjere Sinne und Geelen 
nicht feujch, rein unb finblid) wie bie ihren zum Fühlen ihrer Spielereien find, 
folen fih nicht auf Beethoven berufen, zu Dellen Symphonien Rihard Wagner 
einjt zum Verftándnis des großen Publifums Erläuterungen gejchrieben bat, weil 
er ihm bie Gefühlswelt der Töne näherbringen wollte. Dak Beethovens Mufif 
große Kunft enthielt, wußte und fühlte alle Welt ohne Richard Wagner, es ban: 
delte fih nur darum, den Genuß zu vertiefen und zu einem ganz volljtändigen 
zu maden. Bor den Malereien diefer Futuriften bat man ohne Programm 
immer die Empfindung eines kindlichen Sammelfuriums und mit ihm erjchridt 
man über eine Geijtesrichtung, bie unjere Kultur auf ben Bildungsgrad von 
Kindern und Sottentotten zuritkfbrauben will. Sie ift das Spiegelbild einer 
Zeit, wo ber Kinematograph Triumphe feiert und infolge Úberreizung der Nerven 
der Prozentfab der Geijtesfranfen erſchreckend zunimmt. Alle gefunden und ftarfen 
Menſchen follten jid) aber zufammentun, um die Hunt von dem Giftbazillus biejer 
, Transmalerei” zu befreien, bie durch ihre Arbeiten, aber nod) viel mehr burd) 
ihre Schriften die Köpfe der heranwachjenden Jugend verwirrt. 


9| racists jolcher anardhijtiichen Gedanfengdnge glaube id), dak die Zukunft 
wieder ber neben bem Naturalismus bergebenden Richtung gehört, die feit 
den Tagen der Romantif nie gerubt hat und feit Jahrhunderten in der Natur 
des deutjchen Volkes tief wurzelte: ber Phantafietunft. Auch fie bat fih angefdict, 
für das Denten und Fühlen der Zeit Neuland zu erobern. 
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Die naturaliftifhe unit bat fih aus dem Farbenfeben herausentwicelt, 
ohne literarijche Nebengedanten; bie Phantafiekunit dagegen, foweit fie fih nicht 
etwa einfeitig in bie Verherrlichung der Form jtellte, borgte fid) von der Wirt- 
lichfeit nur Farben und Linien als Kleid für poetifhe und philojfophijche Träume. 
Leibl, Schuh), Sperl flohen vor ber übertündjten Kultur aus der Stadt in bie 
Stille des Dorfes; diefe Idealiften blieben in ihr, Jpannen fih aber in einer 
utopijtijd)en Welt ein. Darum gehen ihre Arbeiten nicht vom Objeft, fondern 
vom Gubjeft aus. Als Bannerträger diejer Richtung ift der Schweizer Arnold 
Bödlin anzufehen. 

Seine Farbeninftrumentation ift grundverjchieden von ber ber Naturalijten 
unb Imprejjioniften. Er vermeidet alles Nebenjächliche, geht auf tonige Gejamt: 
wirkung aus, und fucht einen vornehmlich plajtijd): váumlid)en Eindrud zu erzielen. 
Wie bie alten Meifter liebt er Lofalfarben und verzichtet, wenn man von 
Werfen der Jugend abjiebt, fpáter auf den Pleinairismus, weil er eine täufchende 
Wiedergabe der Natur für unmöglich hielt. Darum behandelte er die Farben wie 
ber Mujifer bie Töne, liebte wie bie alten Meifter den phantafievollen, deforativen 
Aufbau, erjtrebte Rontraftwirtungen, um durch Verteilung von hellen unb dunklen, 
warmen und falten Farben bie Illufion des Tageslichtes zu geben, und wußte 
durch räumliche Gliederung, jo burd) Überſchneiden von Iotred)ten und wagerechten 
Linien, terraffenfòrmigen Aufbau aus dem Bordergrunde nad) bem Sintergrunde 
zu oder innerhalb der Diagonale Raumwirfungen zu erzielen. Den Olfarben und 
der Leinwand zog er die Temperafarben vor, die er fih felbft herftellte und auf 
weiß grunbierte Holztafeln auftrug, fein unb emailleartig glatt verrieb, |o daß 
jie glutvoll finnlich leud: 
ten und von berüdendem 
Schmelz gleich) mittel: 
alterlichen Tafeln find. 
Weil aber Bòdlin all: 
zeit aus innerlichen Bor: 
ftellungen herauskom— 
ponierte, fo tritt Die 
glühende, märchenhafte 
garbe zum Inhalt in 
barmonifche Wechjelbe- 
gtehung und wird für 
ibn zu einer äjthetijchen 
Notwendigkeit. Man be: 
dauert feine oft nad) 
laffige Zeichnung, Die 
dem Körper zuweilen 
Gewalt angetan bat. Er 
fannte feine Schwäche, 
legte aber zuviel Gewicht 
auf ben Gejamteindrud, 
als bap er handwerklich 
forreft zeichnen wollte 
(Abb. 1). 

Als Pbantafietiinjt- 
ler febt Bòdlin die ro: 
mantijde Schule fort, 
wird aber aud) von der 
deutſchen unb italieni- 


Iden  Renaiffancetunjt Abb. 114. Hans Thoma: Gelbftbildnis. 
Hart beeinflußt. Bon BVerlag von $. Keller in Frankfurt a. M. (Zu Seite 140.) 
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Holbein und Dürer fann man feinen Weg über bie Veneztaner Tizian, Giorgione 
zu Cornelius, Schirmer und Moritz von Schwind verfolgen. An malerifder 
Kraft, Tiefe der Auffaffung bat er alle Zeitgenojjen in der zweiten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts überragt. Obwohl er faft durchweg in Italien, in 
Rom und Florenz lebte, ijt er nicht Vertreter romanifcher Formen im bellenijch= 
römijchen Geifte wie Marées und Feuerbach geworden, vielmehr hat er das Denten 
und Fühlen der Zeit nach 1870 erfaßt und als Malerdichter in Symbolen verewigt. 
Gein Blid reicht hinein in die Täler und Schluchten der Berge, bringt hinab in 
das Innere der Erde, jchweift binaus auf bie mogende See und verjentt fih in 
die Tiefe bes Meeres. Der leuchtende Himmel mit ber ftrahlenden Sonne, bie 
dunkle Nacht mit ihrem Sternenglanz, bie Dämmerung, die über ben Landen liegt 
— alles offenbart ben Schöpfergeift Gottes, und indem Bòdlin eine Welt von un- 
vergänglicher Schönheit hervorzauberte, malte er einen Triumpbgejang auf die 
erbabene Größe der Natur. Seine Werke find wie die Goethes Selbitbetenntnife. 
Der mit fid) ringende, an fih vergweifelnde, himmelhod) jauchzende und zum 
Tode betrübte Menfch, ber bie Freuden und Bitterniffe diefer Welt von der Ge: 
burt bis gum Tode ausfo|ten muß, ber fid) felbft Erforjchende und in der Natur 
immer Wiederfindende, der nad) dem Einklang gwifden ihr unb fih Suchende: 
das ift Arnold Bòdlin. Und er malte fein und aller Menſchen GefBid und 
fehrte zu der Darftellung des Mlenfchenlebens als Lieblingsthema immer wieder 
guriid. Bom aufjubelnden Glid bis zur tiefiten Trauriglett jchildert er alle 
Regungen unferes Herzens. Durd) Irrungen und Wirrungen geht unfer Weg 
mit dem „Mörder“, „Büßer“ und „Eremiten”; aber aud) Humor und Gatire 
fommen in dem „Heiligen Antonius”, ber „Sufanna im Bade” zu ihrem "ect, 
und in Allegorien ftellte er bie , Flora” (Abb. 1), die „Drei Lebensalter“, bas 
Leben von der Wiege bis zur Bahre in Bildern von erjchütternder Gemiitstiefe 
dar. Das „Vita somnium breve“ ift bie Grundanfchauung feiner Lebens- 
auffaflung. 

Der tiefite Ernjt, der feine Menjchen im Innern bewegt, findet in der Stim- 
mung ber Landfdjaft feinen Widerhall, beide wachen zufammen, wie in der , Villa 
am Meer”, „Ban erjchredt einen Hirten“, in der „Heimkehr“. Wenn in [oldjen 
Bildern die Klarheit und Reinheit der Töne auf die malerijche Erziehung durch 
italienische Vorbilder Hinweilt, fo ift bod) die Empfindung allzeit echt deutjch. 
Das Deutjche beruht nicht, wie man oft hört, in der Form und Linie, fondern 
einzig und allein in Gefühlswerten. 

Ein Landsinecht war in die Fremde gezogen, Taten zu vollbringen, und am 
Abend feines Lebens fehrt er wieder heim. Auf dem Rande des Brunnens, 
an bem er als Knabe oft gefpielt bat, raftet er, und vor ihm liegt, von dem 
lebten Gtrable des fcheidenden Tages beleuchtet, das Dorf. Aus einem 
wenjter fhimmert ein Licht zu ibm — ift es das Haus feiner Eltern, feiner Frau 
und Kinder, nad) denen er fid) jo viele Jahre gejehnt hat? Trefflicher ijt wohl 
die „Heimkehr“ nah jahrelanger Abwefenheit nirgends gejdildert worden: eine 
Landſchaft unb in diejer, ben Frieden feiner Seele jubend, ein wegmüder Wanderer. 

Syene Meinung, dap Bòdlin die Stimmung ber Landichaft auf die Menjdhen 
übertrug, ift nur febr bedingt richtig, vielmehr ijt das Umgefehrte zutreffend, felbft 
bann nod, wenn fih das jyigürlidje als Staffage unterordnet. Der Meifter trat 
ftets in ein perjönliches Verhältnis zur Natur und gibt fomit in feinen Bildern 
Aufſchluß über feine Stimmungen. 

Der 2anb[djaft ftand er als Dichter und Philofoph gegenüber. Auf Spazier= 
gängen empfing er die Anregungen für den ,Sommertag” ober bie „Klage des 
Hirten“. Auf dem Kranfenbett, das der Tod umlauert, für den ,Sjerbit", für 
bas Gelbftbilonis mit dem Tode, oder beim Berjenten in den (Get der Natur 
für den „Heiligen Hain” und bei tiefempfundener Trauer über die Vergänglichkeit 
alles Srdijden für die , Toteninjel”. 
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Abb. 115. Max Slevogt: Am Wannjee. 


Wie Lieder entftanden feine 2anb[djaften. Darum vollzieht fih denn aud 
ftets eine Handlung, aber nicht gegenjtändlicher Art wie bei den Klaffiziften und 
Romantifern, die die Bibel, Homers, Dantes, Shafejpeares Werte illujtrierten, 
fondern fie bewegt fih in Stimmungen und Symbolen. 

So ent|teben Welten und Geftalten, die fih nie und nirgend begeben haben, 
aber als Exiftenzen glaubwürdig und fraftvoll erjcheinen: es fet hier an ben 
„Heiligen Hain“ erinnert. Durch eine Allee uralter Baumriefen fdreiten aus der 
Tiefe des Haines Priefter im feierlichen Wandelfjchritt einher, machen ‚halt vor 
dem Opferaltar mit der zum Himmel lodernden heiligen Opferflamme und fnien 
nieder zum Gebet. (Es ift ein hohes Lied an den Geift der Natur, ber fid) in 
der belebenden Macht und Kraft des Feuers ebenjo offenbart wie im Gebet. 
Obwohl jid) eine derartige Szene vielleicht nie zugetragen bat, ijt fie doch voller 
Glaubwiirdigfeit. 

Und gilt nicht bas gleiche von ber , Toteninfel“? (Abb. 104.) Die Todes: 
ahnung, die uns oft ftill überjchleicht, und bie Ungewißheit, wann und wo unjer 
Leib einft zur Rube beftattet ben ewigen Frieden jchläft, erwedt Sehnjudt nad 
einem Orte, der [djóner ijt als alle Friedhöfe der Welt, den ewige Grabespoefie 
umfdngt. Nur einmal babe ich in meinem Leben eine [oldje Stimmung gehabt. 
Das war auf dem Friedbofe weit vor den Toren Neapels, auf einem über bem 
Meere anfteigenden Bergabbange, wo weiße Marmordentmáler leuchten, dunfle 
Zypreffen über den Gräbern raunen. — Ein folches Ereignis drängt zur Gejtaltung 
und gibt dem Dichter bas Motiv zu einem Lied, einer Ode, bem Komponiften 
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zu einem Trauermarjd), dem Maler zu einem Farbengefang . . . Weit, weit, 
jenfeits bes Meeres erhebt fid) aus der Gee eine fleine Infel. SHalbtreisfórmig 
Ichließen auf ber einen Seite hohe, weiße, braune, graue Stellen mit ſchweigſamen 
Grabfammern einen Vorhof mit bunflen, grünen Zypreffen ein, die die ewige 
Liebe pflangte. Todesfhweigen liegt rings umber, fein Lüftchen regt fich, Hinter 
den elfen Hängen jchwere fablgelbe Wolfen Dernieber. Durch bie dunkle Flut, 
in der fie fid) widerjpiegeln, führt ein Fährmann auf [djmanfenbem Kahne den 
marmornen Sarg mit der aufrecht ftehenden Gejtalt des Toten im weißen Kleide 
hinüber zur ,Toteninfel”. Unfer Wünfchen, Hoffen wird zu Grabe getragen; 
was wir erlebt, erftrebt, errungen — ein Nichts ijt es in diefer Cwigfeit des 
Friedens. Von diefem Orte wird feiner wiederfehren, der über das große Welt: 
meer gefahren ift, bier findet die Tragödie des Lebens ihren Abſchluß. Wie 
ſchauerlich ſchön ijt bod) diefer Ort! Nichts Graufiges bat der Tod an einer 
ſolchen Stätte, lautlos öffnet und |chlieBt er die Pforte für ben Antómmling wie 
für einen lieben Gaftfreund — Erlòjung, Ruhe und Frieden ber wandermüden 
Seele verheißend. Und im Anblid eines folchen Bildes hat der Tod etwas Ber: 
jobnendes, ein Verlangen nad) jenem Orte überfommt uns, und das Geheimnis 
des Jenfeits möchten wir Gudjenden finden. 

Golden Bildern, die ergreifen wie eine Ode, treten andere wie Ditbyramben 
voll feuriger Kraft auf den leben|prüDenben (Get der Natur gegenüber. Da 
tummeln fib mit wildem Jauchzen Deipblütige Geſchöpfe vol herfulijder Kraft, 
Leidenſchaft und wilder (roti: Satyrn, Kentauren, Tritonen, Najaden — delen, 
wie fie feines Menfchen Auge gejehen, aber von einer [oldjen lebendigen Körper: 
lichkeit, dap man an Dafeinsformen vorfintflutlider Zeit glauben möchte. Co 
haben die Griechen und Germanen pbantafievol die Welt bevóltert. Phyſiſche 
und pſychiſche Kräfte paaren jid), die beiden zufammengebdrigen, bas Mejen der 
Welt beftimmenden Subftanzen. Das geheimnisvolle Walten der Natur, bas Un: 
zulängliche, Unerforfchliche, Unergründliche wird Jichtbar. 

Ein anderes Mal reitet ein wunderliches Weib (Abb. 106), eine märchenhafte 
Erſcheinung mit unheimlich ftarren Augen auf einem braun und weiß gejchedten 
Jabelwejen, ¿ujammengejegt aus Pferd, Ziege und Efel, dem Einhorn, burd) bie 
hohen, gedrängten Stämme des Waldes, die von dem tiefblauen Himmel im 
Sjintergrunbe fich abheben. Ringsum herrjchen Dämmerung und tiefes Schweigen. 
Wer bat in der Cinjamfeit und Stille nicht das Herz zuweilen furdjtjam und 
beflommen jdjlagen gefühlt? Lauert nicht hinter jedem Baum, unter dem Gteine, 
im Graje, am Wege ver[tedt Gefahr? Cin Ieijes Beräufch, verurfacht durd bas 
Knijtern der Zweige, durch das Rajcheln einer Etdechje, eines Eichhörnchens, das 
bebend den Stamm hinanfpringt, erjchredt uns, unb die aufgeregte Phantafie fiebt 
auf einmal eine Gpufgeftalt vor fid) auftauchen, bie Berkdrperung des hörbaren 
Schweigens wird fidjtbar, um im nachiten Augenblid zu verfdwinden. 

Gin fübnes Wagnis war es, eine eingebildete Vorjtellung plaftifch ins Leben 
zu rufen. Dan bat ob folcher Mejen Bòdlin zum Neuromantifer ernannt. Aber 
welcher linter|djieb gwijden thm und Morig von Schwind! Diefer illuftrierte 
die vorhandenen Märchen, Idul bildliche Überfegungen, Bòdlin geht über ihn 
hinaus, indem er die Motive für eine Ballade felbft darftellte. Der Zauber des 
Wertes liegt darin, dak jene geheimnisvolle Stimmung eines fünjtlerijdjen Er: 
[ebnijjes fid) felbft auf den überträgt, dem es ein ungelöftes Ratfel blieb. 

Gine überwältigende Gewalt geht von ihm und anderen aus. Wer fónnte 
je feine Meerbilder mit ben fich Derumtollenben, jaud)zenden, brüllenden oder be: 
haglid) fih ftredenben und ſehnſüchtig fchmachtenden Najaden, Yrofchmenfchen, 
Robben vergeflen, die Familie der natürlichen Kinder des großen Pan (Abb. 102 
und 103). Alle Lebewefen der See haben für fie Modell geftanden, man glaubt, 
Die graue Vorzeit ftetge in ihrer gigantischen Größe auf, um das Drama vom 
ewigen Leben des Wieeres zu jpielen. 
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Abb. 116. Hanns Fechner: Wilhelm Raabe. 
Verlag ber Photographifden Gejellichaft, Berlin. (Zu Seite 142.) 


Weld einen Sturm der Gefühle ruft ber Wnblic der weiten See in uns 
mad! Gie ijt ein Ungeheuer, das uns das Fürchten lehrt, felbft wenn heiterer 
blauer Himmel über der helleuchtenden Flut liegt, es brüllt uns an, daß wir die 
Ohnmacht unjeres Zwergentums, unfer Fliegendajfein fühlen, es [chlägt uns eine 
Welle ins Gelicht unb froh jauchzend wie über ein morjches Ctüd Treibbolz 
jpringt fie über den Grjdjlagenen dahin. Und bod), welche Luft, bem Meere in 
bie Augen zu fdauen, fid) mit feinen Kräften zu mellen! Kampfesjtimmung lebt 
in Bòdlins Bildern. 

Dieje geheimnisvollen Kräfte nehmen Gejtalt an, werden fichtbar. Bald 
jtürgen und tummeln fih brüllende Kentauren mit Menſchen als „Spiel ber 
Mellen” durcheinander, bald fchaut eine „Najade“ mit unergründlichen Augen 
über bie See, als tünde fie „Sturm“, oder „Triton und Ieréide” erfreuen fich 
am Raujden der Wogen der unendlichen See. Durch einen gejdidten Aufbau 
der Geftalten gibt Bódlin Illufionen des unermeßlichen Raumes. Auf einem 
Teljenriff, mitten im Meer, liegt ausgejtrect eine Meréide mit einem Iebenfpriibenden 
Leib und rätjelhaft glutvollen Augen, neben ihr figt thr Buble, ein Triton, und 
bláft auf einer Mufchel die Melodie ber gegen die Feljen Hatjchenden Mogen. 
Das Weib fpielt mit einer fid) an dem Felſen emporredenben jchwarz:grün ge: 
fledten Ceejdjlange. Der in ftarrer Verfürzung gezeichnete Körper führt in bie 
Tiefe des Bildes hinein, ber neben ihr fikende Triton beftimmt die Lotredhte und 
teilt das Bild in zwei Hälften, zugleich jcharf den Horizont überjchneidend, den 
eine weiße Schaumlinie ber jdjmargblauen Wogen weithin aufleuchtend abhebt. 
Die Geftalten ordnen fid) aber aud) in der Linienführung in die Diagonalen des 
Bildes ein. So ift alles für die Raumvorftellung vortrefflid) berausgebolt wor: 
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den, ohne fih aufzubrángen; man muß es eigentlid) auffudjen, um dann freilich 
aud) bie großzügig gefehene Stimmung doppelt zu genießen. 

In diefen urwüchligen Gejtalten voller Leidenfdjaft feiert die Naturfraft in 
ihrer Größe und Gewalt einen Triumph; wie gebrechlich erjcheint gegen fie bod) 
ber entnervte Menſch unferer Tage. Hat fid) der Künftler über unfer Pygmäen; 
gejchlecht luftig gemacht, weil ihn ein gelindes Grauen vor feiner Entartung überfam 
und deswegen, felbft ein Riefe an Körper und Get, jene Gejtalten als ihm 
innerlich) verwandte Weſen gemalt? 

Mus Überdruß an diefer Welt mit ihrer Dual befreite er fid), fuchte bei 
ihnen Genefung und flüchtete in ein Zauberland, wie bie , Gefilde ber Gegen"? 


(Abb. 108). Ein weißer Schwan vor mir: jo giehn wir leife 


Auf dunkler Flut durd unfer Morgengrauen 
Und ziehn zur Ferne, wo bie Mellentreife 
Dem jungen Tage bod) entgegenblauen. 

Und laffen tragen uns und weiter tragen, 
Und golden wird ber duntle Waflerbogen, 
Bis wir bie felige Infel jeben ragen 

Sm Glanz der Frühe aus den tiefen Mogen. 


In diejen Verfen Dehmels lebt geiftig Berwandtes. 

Die dunkle Flut bes acherontijchen Fluffes, ber aus tiefgeheimnispoller Felfen- 
grotte herausjtrömt, umgibt die Infel. Auf feinem Rüden trägt ein fraftiger 
Kentaur eine üppige Schöne durch bas tiefblaue Waller zu einem grünen Gilande, 
wo der Himmel tiefer blaut, bie Blumen fonniger blühen und bie Menſchen alles 
abgeworfen haben, was fie bebrüdt. Meerfrauen neden bas Paar, im Schatten 
ſchlanker Pappeln fojt ein Liebespaar, und höher am Ufer hinauf, auf dem 
MWiejenplan, tanzen im Morgenjonnenjdein Paare einen Neigentanz um einen 
Altar, jorgloje Kinder des Gliids! 

Wenn uns vor ber ,Toteninjel” Sebnfubt nad) ftiller Weltabgefchiedenheit 
ergreift, jo vor den , Gefilden der Geligen” nad) einer Welt voll Hen Gliides 
und Friedens. Es ift nicht ein Gefilde ber Celigen, wie es firdjltd)e Vorftellungen 
nad) dem Tode verheißen, fondern eine Welt, wo die Menſchen nichts von Krant: 
beit, Elend und Leid willen, fondern als glüdlidje Geſchöpfe ihres Gottes leben, 
Dellen Antlib fie fic) rühmen zu tragen. Wie eine Aufforderung flingt es burd) 
bieles Werk: diefe Erde zu einem Gefilde der Seligen zu geftalten und fein Leben 
zu genießen, da man es einmal befibt. Als Berfiinder einer lebenbejabenden 
MBeltanfbauung jtebt Bòdlin vor uns. Aus tiefer Sehnfucht unferer Tage, aus 
Berdruß an dem MWiderftreite von Meinungen und dem Lärm und Jammer des 
Tages ijt es geboren — eine Utopie in Farben. 

Die Ausdrudsformen bieles Wertes find geradezu monumental, wie Bödlin 
überhaupt ber berufenfte Künftler war, Donumentalgemalde zu |chaffen. Aber 
leider fand fih für ihn fein Mäzen wie für einen Cornelius. 

Was òdiefer ;Farbendicbter aud) [djuj, ijt allzeit groß empfunden. Geine 
Werke, bie infolge ihrer Technif manchem nicht modern er[djeinen, find es zweifellos 
durch ihren Inhalt und thre Auffaljung von der Natur und bem Menjchenleben. 
Bòdlin hat aus dem Befühlsleben der Zeit heraus die Natur wiederentdedt und 
erobert gleich ben Maturaliften, bat ihre geheimnisvollen Kräfte ergründet und 
die Harmonie zwifchen ihr und bem Menſchen bergeftellt. In feiner Kunft bat 
bie monijtische Weltanfchauung fünjtlerijd)e Geftalt angenommen. Und wo Bödlin 
ber Menfchen Luft und Web malte, machte er aus einem alltäglichen ein ewiges 
Erlebnis, offenbarte bte genauefte Kenntnis unferes Geclenlebens und gab ihm 
einen allgemein menjchlichen Ausdrud als em Berfiinder der Religion des Herzens. 
Co hat er in der , Pieta” die erhabene Majeftat des Todes und bie Tragif bes 
Schmerzes vertlárt. 
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bb. 117. Albert von Keller: Bildnis. 1874. 
Im Beli bes Herrn O. Loibinger in Prien am Gbiemfee. (Zu Seite 90.) 


Dr. Alfred Roeppen, Moderne Malerei. 9 129 


Lang ausge 
ftredt auf einem 
marmornen, rojen: 
gejchmücten Sarg 
liegt Chriſtus, ſtarr, 
ſteif und tot, die 
Haut ſchimmert in 
gelbblauen Tönen. 
über ibn bat fih 
Maria geworfen, 
deren Gejtalt wir 
unter einem blauen 
Mantel ahnen; nur 
die rechte Sand 
drängt fih hervor 
und umfaßt nod) 
einmal den Sohn, 
trampfbaft und gut: 
fend im Comer. 
Darüber öffnet fid) 
der Himmel, und 
aus der Lichtöff: 
nung jchwebt im 
farmoifinroten Ge: 
mande der Bote 
Gottes bernieder, 
die (Gruppe auf 
Erden zu fegnen. 
Kleine Genien be: 
gleiten ihn, feucht 
\chimmern ihre 
dunflen Augen, und 
in den blaffen An: 
gefichtern trauert 
das Mitleid zarter 
Sinberjeelen. Die glutvollen Farben ftimmen zu bem poetijd)-phantajievollen In: 
halt; von biejer Schöpfung gilt ebenfo wie von denen Uhdes, daß das wirflid 
Schöne in der glüdlichen Vereinigung von Form und Inhalt zu judjen ijt unb 
es dabei gleichgültig bleibt, ob das Werf von der Wirklichkeit ober einer Idee 
feinen Ausgang nahm. 

Bòdlin ijt in allen feinen Werfen Dichter, ja fogar auf bem Gebiete, wo 
man es am wenigiten vermutet: in ber Bildnismalerei. Er fchreibt fein Wirt- 
lichfeitsbild bin, fondern eine perjönliche Auffaffung über den Menfchen. In 
feinen Gelbjtbildnijjen lebt das ftolze Gelbjtgefühl einer fraftbemupten Perſön— 
lichfeit, die ihre Beit in die Schranken fordert, aber doch nicht frei ijt von 
Schwermut, bie der Kampf mit dem Leben bringt. Ctwas Fauftnatur unb zu: 
gleich bas Mervòfe unferer Tage bet man aus dem Bildnis in der Laube und 
in dem mit dem Tode, in welchem fih ber Künjtler in bem Augenblide dargeftellt 
bat, als ihn die Idee des Todes zu einer malerischen Gedanfenjchöpfung be: 
geijterte und òdiefer als leibhaftiger Knochenmann hinter den feinen Einflüfterungen 
laujdjenben Künftler tritt. „Injpiration“ fónnte man biejes Werk aud) betiteln, 
und damit wären Bòdlins dichterijhe ?luffajjung und der Stimmungsgehalt des 
Bildniffes überhaupt gekennzeichnet. Ginheitlich zu diefer find aud) bie Farben 
gewählt, um ein vertlártes, geijtig höheres Abbild zu geben. Bódlin war einer 
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Abb. 118. Franz von Lenbad): Selbjtbildnis. 
Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in München. (Yu Seite 139.) 


vondeneinfamen 
Menjfchen, die in: 
nere Letdenichajt 
voller Kraft of: 
fenbaren, welche 
li) mit einem 
etbijchen Pathos 
in Szene fegt und 
nad) auBen wir: 
ten will — wie 
Richard Wagner 
oder Nietzſche. 
Es ijt bismardi: 
ies Seldentum. 

Indem Der 
MeifteralleWer= 
fe aus einer inne- 
ren Borjtellung 
heraus — geftal- 
tete, mtes er der 

Jdeenmalerei 
neue Mege, wie 
Menzel den Wa: 
turaliften. Die 
Nachfolger und 
Mitringer 
braudten nuran: 
zubauen. Und 
obwobl er fetne 
unmittelbaren 

Schüler hatte, 
wenn man von 
Hans Sand: 
reuter, Züri: 


der, Carlo 
Bódlin, ber 9[bb. 119. Franz von Lenbad: Bismard. 


in feinen Bahnen Photographieverlag ber Photographiichen Union in München. (Bu Seite 139.) 


wandelt, abjieht, 

jo bleiben doch faft alle Phantajiefiinitler in feinem Banntreife. Sie haben auf 
allen Gebieten der Malerei Neues erftrebt, aber niemand bat ihn an Größe und 
Tiefe ber Phantafie erreicht. Er war eben eine univerfelle, groß und ftarf in 
fid) rubende Perjinlidfeit. Seine Runft ijt er felbft, barum ijt fie jo urwüchlig - 
und von fo erhabener Größe. Darin liegt denn aud) der große Unterjchied zwijchen 
ibm und feinen Zeitgenoffen. : 

Hier muß man an Sans von Mareés denken. Er verbrachte wie Bòdlin 
fein Leben in Italien und war ein einjamer Mann, ber fih mit Formen und 
Raumproblemen abquálte und in einer Paradieswelt ewige Schinheitsgeftalten 
voller Kraft zum Leben ermeden wollte. Darüber wurde er zum Fiqurenmaler. 
Seine Menjchen, bie ftreng fanonijd) gebildet find, beleben wie Plaftifen feine 
ernften, feierlichen Landichaften, bie er durch lotrechte und wagerechte Linien: 
führung gliedert, „er be|d)rdnft fih,” wie Pidol fagte, „auh in ber Landjchajt 
auf ihre einfachiten, immer wiederfehrenden Clemente: natürlicher Erd: und 
Miejenboden, Mafjerláufe und Waflerflächen, Anhöhen, ferne Berge und Bergzüge, 
Bäume, Biijhe, Waldungen und die Wtmojphdre. Das überaus mannigfade, 
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Abb. 120. Adolf Hengeler: Groteste, (Zu Seite 145.) 





reizvolle Spiel diejer einfachen Elemente wollte er aber fo verwendet millen, dak 
in jedem Bilde ein Gejamteinbrud vom Sintergrunde entjtehe, als ob man es 
mit Der ganzen Welt zu tun hätte.“ Go war bet ihm alles wohl überlegt. 
Seine Farben atmen oft eine heiße Glut, und als reiner Maler bat er Bödlin 
übertroffen. 

Die Hoheit ber griechifchen Geftaltenwelt, bie ariftokratijhe Sphäre ber vene 
gianijden Welt, die Palette Tizians und Palmas Diinfte aud) dem dritten im 
Rreije der Deutid):- Römer, Anfelm Feuerbach, als höchſtes Vorbild. Aud) 
durd) fein Leben zieht ein Zug von Mühjeligfeit und innerer Qual hindurch, und 
herb unb ernjt ijt feine Runft. Sm Banne feiner Vorbilder malte er arijtofratijche, 
hoheitsvolle Menjchen, ausgezeichnet durd) Ebenmaß der Formen, wobei er gleich 
Marées wohl für einen rhythmijchen Aufbau ber Gejtalten bejorgt ijt. Nebenbei 
aber bat er aud) als Rolorijt phantafievoll Natur: und Menjchenleben behandelt, 
wie 3. B. in dem „Blumenmäddyen“ (Runjthalle in Karlsruhe) und in der , Land: 
\haft in den Bergen von Carrara” ober im , Parisurteil”. In Bildniffen, wie 
in dem feiner Mutter im [djmargen Gpitentud) mit ben gebleichten Loden, ver: 
Hären bie fein abgetónten Farben alles Stoffliche und erheben es in eine höhere 
Sphäre. Feuerbach war neben Marées derjenige, der die Grundlagen zu einer 
deutjchen malerischen Monumentalform |chuf, wobei ibm die Antife und Die 
Nenaiffance die Vorbilder gaben. 

Hinter beiden ijt Hans Thoma bei genaueren Bergleichen zurüdgeblieben. 
Solange die Empfindungswelt, die er aus feiner bäuerlichen Kinderftube mit: 
brachte, nicht , fultiviert" war, malte er prächtige Bilder, Bauernhäufer, Biegen: 
berden, den Rbeinfall im Sinne Courbets und Leibls. Mit der Belehrung zum 
Weltmann wurde er Gfleftifer und hielt es mit Bòdlin, Holbein und den 
beut[d)en Kleinmeiltern. Geiner Runft fehlt die naive Urjprünglichkeit. Indem er 
der einen Richtung untreu wurde, weil er die Kraft, fie weiter zu entwideln, nicht 
fühlte, brachte er für die andere den geheimnisvoll inneren Drang nicht mit. 
Diejer Zwiejpalt jchaut denn auch überall durd) und führte wohl zu ber über: 
wiegend elegijden Stimmung, bie feine Seele umfangen hält. Sebnfubt nad) 
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Abb. 121. Leo Samberger: Studientopf in Rot. (Ju Seite 140.) 





Abb. 120. Adolf Hengeler: Groteste, (Zu Seite 145.) 


reizvolle Spiel diefer einfachen Elemente wollte er aber fo verwendet wwiffen, dak 
in jebem Bilde ein Gejamteinbrud vom Hintergrunde ent|tebe, als ob man es 
mit der ganzen Welt zu tun hätte.“ Go war bet ihm alles wohl überlegt. 
Seine Farben atmen oft eine heiße Glut, und als reiner Maler bat er Bódlin 
übertroffen. 

Die Hoheit der griechiichen Geftaltenwelt, bie ari[tofratijdje Sphäre der vene: 
zianiſchen Welt, die Palette Tizians und Palmas diinfte aud) dem dritten im 
Kreije der Deutid): Römer, 9Injel m Feuerbad), als bòdites Vorbild. Aud 
durd) fein Leben zieht ein Zug von Miibfeligfeit und innerer Qual hindurch, und 
herb und ernjt ijt feine Runft. Sm Banne feiner Borbilder malte er arijtofratijche, 
bobeitsvolle Menjchen, ausgezeichnet Durch Ebenmaß der Formen, wobei er gleich 
Marées wohl für einen rhythmijchen Aufbau der Gejtalten bejorgt ijt. Nebenbei 
aber bat er aud) als Rolorijt phantafievoll Natur: und Menjchenleben behandelt, 
wie 3. B. in dem „Blumenmädchen“ (KRunjthalle in Karlsruhe) und in der „Qand: 
Ihaft in den Bergen von Carrara” oder im , Parisurteil”. In Bildnijjen, wie 
in dem feiner Mutter im [chwarzen GCpitentud) mit den gebleichten Loden, ver: 
Dären bie fein abgetönten Farben alles Stoffliche und erheben es in eine höhere 
Sphäre. Feuerbach war neben Marées derjenige, der die Grundlagen zu einer 
deutſchen malerijdjen Monumentalform fduf, wobei ihm die Antife und bie 
Renaillance die Vorbilder gaben. 

Hinter beiden ift Hans Thoma bei genaueren Vergleichen guriidgebTieben. 
Solange die Empfindungswelt, die er aus feiner bäuerlichen Kinderftube mit: 
brachte, nicht , fultiviert” war, malte er prächtige Bilder, Bauernhäufer, Siegen: 
berden, den Rheinfall im Sinne Courbets und Leibls. Mit der Befehrung zum 
Weltmann wurde er (Efleftiter und hielt es mit Bòdlin, Holbein und den 
deutjchen Kleinmeiltern. Geiner Runjt fehlt bie naive Urjprünglichkeit. Indem er 
der einen Richtung untreu wurde, weil er die Kraft, fie weiter zu entwideln, nicht 
fühlte, brachte er für die andere den geheimnisvoll inneren Drang nicht mit. 
Diefer Zwiefpalt fhaut denn aud) überall durch und führte wohl zu ber über: 
wiegend elegijdjen Stimmung, bie feine Seele umfangen hält. Sehnſucht nad) 
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Abb. 121. Leo Samberger: Studienfopf in Rot. (Ju Seite 140.) 


jtillem GIüd, [chwärmerifches Träumen, oftmals auf einen religiójen Ton geftimmt, 
bilden bie Grundlage feiner Landichaften mit traumverlorenen Geftalten, den 
Hirten, bie bie Flöte blafen, ben Bauernburfchen, bie den ftillen Abendfegen 
eingeigen, dem Wanderer, ber in das ftille Tal jdaut, blumenpfliidenden und 
tanzenden Kindern. Dem feierliden Ernft und der Schwermut folder Land: 
Ichaften entjpricht die füblere, ruhige tyarbenbemegung. Die flajjijd)-romantijde 
Shule findet in biejer Malerei ihre (yortjebung. Die Figuren in feinen Land: 
ibaften find oftmals Perjonififattonen der Naturjtimmung oder umgefebrt: bie 
Stimmung bes Menfdhen findet in der Natur einen verwandten Ausdrud. „Iene 
Typen bes Berggreifes, bes jungen Mädchens, des Geigenfpielers, bes alten 
Bauern find nichts weiter als Perfonifilattonen bes Hochgebirges, bes Frühlings, 
ber Mtelandolie, bes Serbftes oder der bürgerlichen Weltabgefchloffenheit.“ 

Ein bezeichnendes Gemälde biejer Art ijt fein „Frühlingskonzert“, bas 
bie Eigenheit der Thomajden Malweife, bie Verbindung von Zeichnung und 
Farbe und aud) ben Typus der Thomajchen Hirtenbuben vorzüglich wiedergibt 
(Abb. 107). Gs fcheint fait, als ob die Freude an der eigenartigen Bildung des 
Baumes mit feinem gewundenen, fnorrigen Stamme und feinen fid) ineinander ver: 
¿weigenden Ajten das fünjtleri[dje Motiv für die Entjtehung bes Gemäldes gewejen 
ijt, mit folder Liebe ijt der Baum gezeichnet und in feinen Knofpen bas Frühlings: 
erwaden und in dem Gonnenglanz der Landſchaft bie Lenzesluft gejchildert. 
Gleich vortrefflid) ijt ber Sirtenbube durchgeführt; es ijt fein fchönes Geſicht, 
in bas wir hier bliden, mit diefem miden, trdumenden Ausdrud, der nicht recht 
in all den Gonnenjdein und in die Lengesfreude bineinpaljen will. Aber bie 
naive Darftellung bes Buben, der, was er in [einem Inneren empfindet, den 
Tönen anvertraut, ijt riibrend. Mit |bweigendem Ernft entlodt er feiner Schalmei 
eine jehnjüchtige Friiblingsweife, und aus dem Bahe, der die Wiefe durchrinnt, 
tommen die Fröſche an das Ufer herauf, Iaujdjen tm Friihlingsahnen dem Konzert 
des Sjittenfnaben und dem Liede bes auf dem höchſten Zweige des Baumes tiri: 
lierenden Vógleins, bis fie felbft, von dem Sang und Klange berüdt, wohl gar 
einftimmen, den Frühling melobijd) zu begrüßen. 

Thoma ift ohne Bòdlin nicht denkbar, in vielen Bildern wie ,Ebaron”, 
„Goldene Beit”, , Flora”, „Einfamer Ritt” bat der große Schweizer Dialer 
zweifellos Pate geftanden. Neben ihm erfcheint er Klein, feiner Runft fehlen Kraft 
und Arfpringlidteit. Mus einer Deutjcbtiimelei, bie oft bie Dinge recht äußer: 
lid) wertet und heute leider wie eine Krankheit um fih greift, ift er bod) recht 
überjchäßt worden. 

Ein ihm verwandter und jeinerjeits wieder ftart beeinflußter Künftler, der 
fich zudem aud) den älteren deutjchen Meiftern angejchlojfen bat, war Karl 
Haider, denn aud) in feinen Landjfdaften lebt eine jtille Sebnfucbt und Welt: 
abgefchiedenheit (Abb. 108). Nicht bas grele Liht des Tages und die Natur in 
ihrer nadten Wirklichkeit, Jondern bie Dämmerung, bie Einfamteit, in der die 
Sinne Einkehr halten und fic) loslófen von ber Fülle der Eindriide und den 
Qualen bes Tages, regen ibn an. In den fdweigenden Schatten bes Abends 
lebt bie Stimmung, bie die Seele gefangenhdlt. Dieje Landjdaften, die ohne 
literarifchen Inhalt für fich befteben, find genau durchgezeichnet; nichts ijt vergeffen, 
und peinlich find alle Einzelheiten wiedergegeben worden. Die KRompofition ijt 
Hetz innerlid) abgerundet und baut fid) aus Borders, Mittel= und Hintergrund 
auf. Wo er in fie Figuren fete, erweifen jid) dicje als überflüjfig, geradezu 
unorganijdj, da bie Landfchaft ihr Gigenleben bat. 

In den Kreis der Träumer gehört weiter der Landjchafter Edmund Steppes, 
den Die Freude an den Formen der heimatlichen Hochebene, bie unter ber Haren 
Luft aufleudjten, zu foloriftifd) feingejtimmten Landichaften anregte. Die Beid: 
nung drängt fib bet ihm nicht vor, fondern fie tritt Hinter die Farbe zurüd, 
welche die Gorm verhüllt. Tiefer Maler Dat bie Impreflioniften befebdet und 
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ein Büchlein über bie beutjd)e Malerei gejdrieben, in dem er flagt, dak die 
jüngeren Riinftler nur bas Gehen in einer beftimmten Art unter bejtimmten 
Bedingungen erlernen. „Das Lichtproblem ift aber nur ein Teil der malerijden 
Darjtelung“, darum will er Licht und Farben nicht zerlegen, fondern beide 
zu einem barmonijden Ganzen zujammenfaljen. 

In biejer Vorliebe für die ältere unit, bie fid) der modernen Tedhnif mit 
Bewußtjein abwandte und der Zeichnung und Form buldigte, begegneten fich 
Dann nod) liebenswiirdige, zarte und empfindfame Naturen wie Wilhelm 
Stetnhaujen (Abb. 112), Georg Barlöfius, Matthäus Schieftl, die ihre 
Runft oft aud) in den Dienft der Lithographie geftellt haben. Namentlich Stein: 
haufen hat eine große Gemeinde gefunden. 

Als Malerdichter, ber eigene Wege ging, hat fi) Hermann Sjenbrid) 
einen ehrenvollen Blak gejidert. Auf feinen Wanderungen Durch das Riejen: 
gebirge fand er eine File von Motiven, die er bid)terijd) zu Farbenakfkorden ab: 
ftimmte. “Bon literarijdjen Gebanfengüngen hält er fid) aumeijt frei, und wo er 
fi), Durd) Goethe oder Rihard Wagner angeregt, zu ihnen bequemte, wurde 
er niht zum Iluftrator, jondern malte mujifalijdje Stimmungsgemälde. Farben: 
tone werden zu einer bunten Welt, bie Formen annimmt. Die Natur Itiftet 
ihren Schleier, ihr unfichtbares Leben |pridjt aus menjchenähnlichen Geſchöpfen 
zu uns. Wirklichkeit und Traumwelt vereinigen fib. In Landfchaftszyflen bat 
Hendrich als einer ber erften eine Tempellunft ins Leben rufen wollen, indem 
er im Harz, im Riefengebirge und am Rhein bei Königswinter Andachts- 
jtdtten errichtete. Der Cinfdlag Bòdlins ijt bei Sjenbrid) gering, er jdjajit 
phantafievolle Farbenimprejjionen. Man wird es jpüter erfennen, wie Diejer 
Künjtler, der einfam ohne Lärm feinen Weg ging, an Urjpriinglidfeit Thoma 
überlegen war. In feiner Runft lebt wie in ber Bòdlins der ganze Menſch 
mit feinem Temperament, in bem Leidenjchaft und Weichheit, lodernder Zorn 
mit Gutmiitigteit fortwährend fämpfen. Seine reifen Werke, zumal aus feiner 
legten Beit, jo Bilder aus der „Nibelungenhalle” wie „Rheingold“, , Walfiiren= 
fturm”, „Schlafende Brünhilde” (Abb. 113) find als Stimmungslandfchaften eigene 
Schöpfungen ohne jede Entlehnung. Ihn als Magnermaler zu bezeichnen ijt ganz 
äußerlich und grunbfaljd); er liep fich, wie wohl mancher Riinjtler, von ihm an: 
regen und zu bem alten Sagen: und Gedanfenfreis führen, wurde aber nicht 
wie der geiltreiche unb tüchtige Könner Franz Stajjen zu einem Illuftrator, 
jondern dichtete Hymnen an den ewigen Geift der Natur, der fic) in der Wetter: 
wolfe mie in ber Mondnadbt, bei Sonnenaufgang wie beim Verddmmern bes 
Tages offenbart. So fehen wir in ber „Brünhilde” eine großzügige Ge: 
birgslandjdajt. „Klar leuchtet der Himmel über den Bergen. In Stiller Feier- 
lichfeit geht die Natur zur Rube. Die untergehende Sonne wirft ein purpurnes 
Kleid über die Häupter ber Gelfen, während aus der Tiefe vom Tale ber an 
den duntelgriinen Hängen langjam die Nacht beranfriedjt. Die Linien des Rammes 
Schließen fich enger zur Linienführung zujammen, und allmählich entbedt unfer Auge 
eine jchlafende, zu Stein erftarrte Riefin. Cin ergreifendes Abjchiednehmen liegt 
über fie bingebreitet. (Es zittert und flimmert in goldigen Tönen die Luft, 
idjmeid)lerijd) umfoft fie die Schlafende, als wollte der Tag, als wollte die Sonne 
fie nimmer laffen. Gin Nusjchnitt aus der großen Natur — daß wir finnend 
verweilen.“ (Vergl. bes Berfajjers 1913 erjchienene Erläuterungen zur „Nibelungen: 
balle“.) 

Sendrid hat, wie wir ähnliches bet Bòdlin finden, das Motiv für den 
Mythus gemalt, aber ohne ins Literarische zu gehen und ohne Pathos in einer 
geradezu ergreifenden Einfacbbeit. Es ift dies eine ber bedeutendften Arbeiten 
des Malerdichters. Man braucht bet aller Anerkennung für Cigenarten gegen 
den mangelnden Sinn für die Zeichnung, den menj|djidjen Körper und das 
jtizzenbaft Geniale nicht blind zu fen — aber es ift feine Dem Verftand ab: 
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Abb. 122. Franz von Stud: Der Tanz. 
Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in Miinden. (Bu Seite 144.) 


gerungene, fondern eine aus der Seele quellende religidje Kunft, ein geiftiger 
Jmpreifionismus. 

Von Bòdlin beeinflußt, bod) nicht ohne ftarte Cigenwerte find die Land: 
Ihaften Franz von Studs, ber die Auffallung ber Landichaft, bie Geftalten- 
welt, bie erotijdjen Letdenjdaften, bie fret von allen Sdhranfen nur genießen 
wollen, übernommen, aber ins Pathetijde, Tbeatralijbe und Deforative ge: 
fteigert bat (Abb. 122 bis 124). 

Wud Max Klinger (Abb. 125, 126) ift von Bòdlin, aber nod) mehr von Marées, 
Jeuerbad) und den jyrangojen, jo namentlich durch bie Farben- und Lidhtftudien 
Besnards beeinflußt worden. Man bat ibn getabelt, daß er fiir die Farbe feine 
Empfindung befige — es fet bie Berechtigung hierzu DdDabingeftellt — aber fier- 
lid) find feine Landſchaften von einer [tillen Größe und ernjten Feierlih feit, und 
erjdeinen als Bertórperung ſeeliſcher Stimmungen. 

Ohne Zweifel loft jid) bie Landichaft ber Neuidealiften genau wie 
bie der Naturaliften vom Hintergrunde der naturwiljenfhaftlichen 
Weltbetracbtung ab, jedod im Gegenjas au diefem nicht im ariftote: 
Iden (materialijti| den), jonbern im platont/ den (idealiftijchen) Sinn. 
* x * 


Damit ift aber auch ber Geift der gejamten Richtung für alle ihre Einzel: 
gebiete feftgelegt. Für die religidjen Themen hatte Bòdlin beftimmend gewirtt. 
Seine , Bieta“ war feine Herausforderung der Kirche, denn ber Glaube an das 
Wunderbare und Übernatürliche war gewahrt geblieben. 

Darin folgt ihm nun aud) Hans Thoma, der biblijhe Stoffe ohne Pathos 
behandelt — aud) hier feine Sunjt aus Eigenem. In der „Predigt am Gee 
Genezareth” aus dem Jahre 1877 ift bie Darftellung mehr im kirchlichen Sinne 
gehalten (Abb. 110). Chriftus ijt die verflärte Lichtgeſtalt, äußerlich wie innerlid) 
von der Bolfsmenge getrennt. Cin Prophet aus einer anderen Welt, umitrablt 
vom Seiligenjchein, verfündet er ber verjammelten Mtenge feine Lehre. Viele 
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Abb. 123. Franz v. Stud: Der Krieg. Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in München. (Zu Seite 144.) 


Einzelheiten find fonventionell, die Zuhörer in der vorderften Reihe, vor allen 
ber Sirtenbube, die Mutter mit dem Kinde, vielleicht bie Großmutter — ein 
Werf, das wohl auch heute nod) den Gejchmad der firdjlid) gefinnten Gemüter 
befriedigt, zumal die Abenddämmerung in ihren blau-griinen Tönen und die 
Purpurfarben der untergehenden Sonne über dem Wald eine feine Stimmung 
bineintragen. Mit modern-rationalijtijdem Empfinden bat diejes Werk nichts 
zu tun. Die Welt bes Friedens, bas Glüd einer untergegangenen Beit, als die 
Götter ben Menſchen nabten, ift hier im frommen Glauben an das Wunderbare 
gemalt worden. Thoma bat jpüter diefe meltabgejdiedene Stimmung immer 
wieder gemalt, nur wurde er jonniger, heller und bie Farben verloren ihre 
Schwere. Jn biejen Bildern haben fib Zeichnung und Farbe zu einem feltenen 
Mobltlang verbunden, wie in dem „Sommer“ (Abb. 109). “Man freut fid) des 
ficheren &ónnens des Riinjtlers als Landfchatter, Tiermaler und Menjchenbildner. Mit 
der Liebe eines Kleinmeifters ijt alles gezeichnet, [harf der Umrik der einzelnen 
Gegenjtinde betont, in der Modellierung der Baumjtämme, der Tiere und vor 
allen der Menſchen. Der Farbenglanz biejes Bildes gehört zu den jchönften 
Thomas und ift prächtig in den Gegenjágen: bas dunfle Grün des Apfelbaumes 
und die fatten Farben der buntjchillernden Pfauenfedern heben fih von bem zart: 
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tonigen, blauen Simmel, der Haren Fernficht und dem hellen Grün der Wiefe ab. 
(Es lebt bie parabiejijd) reine Stimmung darin. In Unfchuld befangen ijt aud 
noch bas erite Menfchenpaar. Nicht wie in ber Verführung Studs ijt bier der 
finnliche Reiz betont worden, fondern Eva ijt mit dem Zauber der Keufchheit 
umfleidet. Adam [aut fie Iden an wie ein Knabe. Cin Märchenzauber, ein 
Ahnen der Zufunft geht durch bie Stimmung des Ganzen. Wud) Thoma flüchtet 
gleich Bòdlin aus der fid) durch Kämpfe allerart gerreibenden Gegenwart mit ihrer 
Unruhe und ihrer Nervofitat in die paradielifche Vergangenheit. Es ijt diefe 
Arbeit eine der glüdlichiten des Künftlers, in der fid) feine ftille, empfindjame 
Natur offenbart. 

Eine Berquidung von Romantif und Wirklichkeit in rein Tatholijcher 
Auffaſſung vollzieht fid) in Julius Exters Triptychon „Karfreitag“ (Abb. 111). 
Das große Mittelbild ftellt eine betenbe Bauerngemeinde auf freiem Fede dar. 
Die ganze Berjammlung bildet einen Ring. Ein Gedanke burdjfreijt die Knienden, 
und der Inhalt ihrer inbrünftigen Betrachtung wird in der Mitte fidjtbar in bem 
gefreuzigten Gottmenfden, deffen Iichiumiloffene Geftalt als himmliſche Vifion er: 
Icheint. In den Flügelbildern umidwebt die Gemeinde der himmlische Chor ber 
Engel, welche fih ſchmerzvoll an bie Bruft |hlagen und das große Lied der Klage 
ertönen laffen, Geftalten in zarten, bellfarbigen, glänzenden Gewandern. Die 
Macht unb Kraft des Gebetes zum Kreuze ijt myſtiſch weihevoll verherrlicht 
worden. Das Werk fteht hart an der Grenze, wo Naturalismus und Idealis- 
mus fih |djeiben, wie wir ähnliches bereits früher bet der Betrachtung von 
Sellers und Hoeders Arbeiten fennen gelernt haben. 

In bas Monumentale, frei von zeitlichem Beiwerf, wollte Frang von Stud 
die religiöfe Maleret erheben. Daher bat er das traditionelle kirchliche Gewand 
beibehalten. In ber „Pietà“ fol bie Majeftät des Todes mit der Tragif des 
Schmerzes verjöhnt werden (Abb. 124). Die feierliche Ruhe bes todesftarren Körpers 
und die vor Schmerz zur ftarren Säule gewordene Maria bilden einen ergreifenden 
Gegenjab. Der Aufbau der Kompofition ijt wohlberechnet, bie vertifale unb die 
horizontale Linte ber beiden Figuren fchneiden fih im Berbalinis des goldenen 
Schnittes und ftehen im Barmonijdjen Bleichgewicht. Das Werk enthält fein Bei: 
wert, es ijt von einer Einfachheit, bie man in der modernen Kunjt fonft vergeb: 
lid) fudt. Darin aber liegt bie monumentale Feterlichfeit begründet. Wie ftets 
jo juchte Stud auh in diefem Werke den einfad)jiten und erbabeniten Ausdrud 
für eine innere Idee, für welche er zuerjt die Form fand, um diefe dann wie 
Bòdlin durd die Farben zum Leben zu erweden. 

In verwandten Gedantengángen bewegt jid) Max Klingers „Pieta“, 
ein Wert, bas id) nicht gerade für eine der glüdlidjiten Schöpfungen des 
Riinftlers halte (Abb. 125). Die Kompofition ijt einfad) und War, die Tragil 
des Schmerzes ijt in den Geftalten der Maria und Jefu charalterifiert. “Maria 
erfcheint als die WO Letdende, ihre Belichtszüge nehmen einen verfteinerten 
Gelichtsausdrud an, fie wird zur Niobe. Johannes ijt als Prediger auf: 
gefaßt, [tille Zuverjicht und troftipendende Liebe liegen in feinen ernften Zügen. 
Mit größter Runft find die Hände zur Charatteriftit benugt. Wie Johannes bie 
Hand der Maria ergreift und die feine tróftend auf die ihrige legt — das ift 
ftille, aufrichtige Teilnahme, Trojt und Beiftand. Die Hände find der Brenn: 
punft der gemeinjamen Gefühle. Aber wieviel Vorzüge von feltener Schönheit 
man aud) entdeckt, das ganze Wert läht falt. Es er|d)eint mehr als ein Ergebnis 
grübelnden Verftandes denn urjprünglicher Empfindung, im Gegenjas zu Bödlins 
„Pieta“, und bie falten Farben, zumal die gelbbraune Haut Chrifti, erfüllen 
nicht gerade mit Wärme. Für den religiöjen Vortrag aber gibt es meiner Anficht 
nad) nur eine Wahl, entweder Uhde oder BVòdlin, wenn man nit eiwa dem 
neutralen Gedanfenkreife der Beuroner kathbolifjden Mtalerfdule mit 
ihren archaifierenden Gedantengángen das Wort reden will. 
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Abb. 124. Franz p. Stud: Pietà. (Bu Seite 138.) 


Co fremd die religiójen Bilder ber Naturaliften denen der Idealiften rein 
äußerlich betrachtet gegenüberzuftehen jcheinen, fo innerlich find fie verwandt: fie 
find ber 9[usbrud einer leidenden, Troft fuchenden und boffenden Menſchheit. 
x x * 

Aus ber Idee heraus das Porträt zu gejtalten, es zum Träger beftimmter 
Vorjtellungen und Empfindungen zu erheben, war in ber Kunft ber alten Meijter, 
wie wir faben, recht üblich. 

Unter ben SKlajfiziften wollte Anfelm Feuerbad) jtets das Ethijche und 
menjchlich Große fefthalten, gleichviel in welchem Kojtiim es fih bewegt. “Dieje 
Auffaljung haben fid) bie Neuidealijten zu eigen gemacht. 

Franz von Lenbad, auf biejem Gebiete der Führer, bat den Menjchen 
nie als farbige Erjcheinung, im Sinne ber Freilichtmaler gemalt. Seine Technik 
geht eher von ber Zeichnung als von der arbe aus (Abb. 118, 119). „Bei 
Lenbadh jehen wir, dap fih die Ausarbeitung auf der Leinwand auf die Augen 
bejchränft, während alles andre nur in imprejlionijtilcher Technik ffizzenbaft, aber 
meijterbaft behandelt ijt.” Trogdem ijt er weit vom Imprejjionismus der Na: 
turalijten entfernt, jteht vielmehr den alten Meijtern Velasquez, Rembrandt 
näher, ijt ihnen oft nahe gefommen, eine fongeniale Natur. Das Kolorit ijt nicht 
allzu glänzend, da er braun in braun malte, um alles Licht im Kopfe zu Jammeln 
unb damit zugleich das Leben zu konzentrieren. Bornebmbeit und Eleganz liebt 
er in jyrauenbilbnijjen, aber fie werden unperjónlid und zeigen eine große Ya: 
miltenáDnlid)feit. Das Moderne liegt bet ibm in der Auffaljung. 

Nicht um rein fachliche Wiedergabe ijt es Lenbad) zu tun gewejen, wie febr 
er fic) aud) bemühte, ein lebenswahres Bild, jogar unter Zuhilfenahme von Photo: 
grapbien, zu geben, fondern fein perjünliches Empfinden, bie Vorftellung, bie er 
von dem Darzujtellenden bat, ijt be|timmenb. Wenn er den Fiúrften Bismard 
oder Kaifer Wilhelm I. malt, fo gibt er feine gejchichtliche Wuffajjung. Wilhelm I. 
ijt der alte Kaifer, ber ruhig in feinem Stuble fibt, gebeugt von der Fülle der 
Sabre, ber fih mit dem Saupte umwendet und nachdenklich in bas Leere faut, 
ein überlegenber und vorfichtiq erwägender alter Herr, nicht heldenmäßig, fondern 
eher etwas mide, wie voll Cebnjudjt nad) Frieden unb Ruhe nad) ben auf: 
reibenden Kämpfen des Lebens. 

Der Held voll jugendlicher Spanntraft ijt für ben Künjtler Bismard. Seine 
Bildnijfe find piychologijch gewiß Iehrreich, aber durchaus nicht alle gleichwertig. 
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Das befte, vom Jahre 1892, befikt wohl bas Leipziger Mujeum, ein anderes 
(1894), ben Fürſten im Schlapphute darjtelend, Graf Hendel von Donnersmard 
(Abb. 119). In diefer Auffaffung lebt Bismard vielleicht zutiinftigen Geſchlechtern 
im Gedddtnis. In ber Wiedergabe des alten Reden mit dem unbezwinglichen 
Ernft, dem unbeugfamen Willen, dem ebernen Kopf, den leuchtenden Augen, bie 
Ehrfurcht abringen, ja abtroben, fonnte menjchliche Größe nicht beffer gegeben werden. 
Das ijt eine gefchloffene, tn ftd) gefeftigte Berfòniichteit, die Verförperung des Helden: 
mäßigen. Gerade biejes ijf um fo bewundernswerter, weil Lenbad hier auf bie 
äußeren Attribute des Helden wie Stahlpanzer, Helm und Schwert verzichtet hat. 

Wie das Religióje nicht in den 9?iuperlid)feiten des Kirchenbildes gejucht 
werden muß, ebenjowenig im Beiwerf das Seldenmakige. Man muß ein Held 
fein, und dann ijt das Koftiim gleichgültig — vor allen Dingen aber muß man 
ihn malen fónnen! GewiB, Lenbad bat von den Alten gelernt. Der Kopf als 
Summe des Ganzen und die Hände find erhellt, und alles Licht ift ringsherum 
abgeblendet. Der breitfrempige Hut bildet eine wohlerwogene Einrahmung, und 
die weiße Halsbinde in bem dretedigen Ausjchnitte bes Rodes vermittelt gejchidt 
ben Übergang vom tiefiten Schwarz zu den gelblichen Tönen bes Gejibts. Die 
Hände, welche fo feft auf dem Griffe bes Stodes liegen, unterbrechen wohltuend 
die Schwarze Maffe des Kletdes. 

Lenbachs befte Modelle find faft immer geiftig bedeutende Perfönlichkeiten 
gewefen, zumeijt im vorgeriidteren Alter, in dem bie Gedanfenarbeit tiefe Furchen 
in das Gefibt eingegraben hatte, Männer, von denen zu hören, deren Bild 
vor Augen zu haben, die Nachwelt allegeit bemüht fein wird. Go bat er denn 
mit der Mehrzahl feiner Porträts, wie denen Wilhelms I., Bismards, Molttes, 
Leos XIII., vieler Künftler und Gelehrten gleichzeitig ein Stüd Zeitgefchichte ges 
Ichrieben in feiner aus der Zeit geborenen Auffaffung. Die Zeitgenoffen, bie 
Lenbad) malte, zeigen etwas von dem TForjchergeilte bes Menſchen feiner Tage 
in feiner leidenjchaftlichen Energie; es find feine Menſchen, die ein „otium cum 
dignitate‘“ genießen, jondern folche, bie fih in ihrer Arbeit verzehren und auf: 
reiben. (twas von ber eigenen Natur des Künftlers lebt in all diefen Gemälden, 
unb jo erfüllt fie, trog ihrer altertümlichen Technik, dennoch modernes Gefühls: 
unb Geijtesleben. Nicht der Menfd) mit allen Zufälligfeiten im Raume ijt von 
ibm Ddargejtellt worden, fondern im Gegenjab, losgelóft von biejem, als eine 
piychbologijche Studie. 

Darin ijt Lenbach fein Schüler Lev Samberger gefolgt, der in feinen 
Porträts greifbares Leben fchildert und mit Vorliebe das Bildnis loslóft von der 
Außenwelt, an die nichts mehr erinnert (Abb. 121). “Mit breiter und derer 
Pinjelführung fest er feine Modelle blibjd)nell ins Bild. Cin Schöpferaft, ein 
Werde, und aus dem Nichts tritt [priibendes Leben bem Befchauer entgegen. Der 
willensjtarfe, energievolle Mann, das leidenschaftlich nad) einem Sichausleben ver: 
langende Weib, bas Unruhige und Nervòfe ift fein Thema. Wenngleich feine 
bunfelbraune und ſchwärzliche Gejamtittmmung, fein Helldunfel nicht frei von 
Angewohnheiten ijt, läßt er doch die Gelichter Dell und farbig herausleuchten, 
wozu nod) bald biejer unb jener fleine farbig grelle Schmud fommt. 

Neben eine folche willfürlich fubjeftive tritt eine tiefinnerlid) gemütvolle 
Auffaflung, bie das Bildnis mehr als Stilleben behandelt, wie es Hans Thoma 
liebt, über deffen eDrlid) gezeichnete Köpfe fid) ein [djmermütig [tiller Ton aus: 
breitet (Abb. 114). Lebendigkeit oder gar bramatijd)e Leidenschaft bleiben dabei 
ausgeichloffen, bie formale Durchmodellierung ftebt obenan. Das Ganze [oll ben 
Beichauer in nachdenkliche Betrachtung verfeken; und daß es als Schmudjtüd für 
die Wand gedacht ijt, verraten deforative Zutaten am Rahmen, die fih dem 
Bildgedanken gelegentlich anpajjen. 

Gleiche Eigenichaiten finden fid) in Franz von Studs Arbeiten, nur ift 
feine Farbe von glühenderer Leuchtkraft, und die Neigung bet ber Verwendung 
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einer antififierenden Flächenbehandlung die Form auf einfache Linien zuriid- 
zuführen, fteigert die ornamentale Wirkung. Darüber gehen die Ähnlichkeit und 
das Bild felbft verloren, es wird zum Raumfdmud, bei bem ber Prunfrahmen 
und bie flingenben Farben bie Hauptjade find. Aud Frig Auguft von Kaul: 
bach bat als unermüdlicher Verehrer namentlich ber Frauenſchönheit jolche prunt: 
pollen Stüde gemalt. 

Zwiſchen diefer fubjeftiven und von Vianierismus nicht freien Auffaſſung 
muten Bildniffe von Kurt Gtoeving, Ostar Zwintfcher geradezu ehrlich 
und folid an, fie find altmeifterli unter Berüdfichtigung von Linien und Formen 
gemalt, ohne dabei füßlich und nur unterhaltend zu fein. Sie follen getreu die Per: 
fönlichkeit in einer beftimmten Note überliefern. In bielem Sinne fagt ber bier 
erwähnenswerte Hanns Fechner, der nad) feiner Erblindung fo liebenswürdig 
über bie Menfchen und Werke der achtziger und neunziger Jahre plaubert, von 
feinem Raabebildnis: „Hätten wir Deutiden bod) viele folder Männer, deren 
Namen einfad als Cigenfdaftswort gelten fann,” und hat damit eine eigene 
Arbeit felbft zutreffend charakterifiert (Abb. 116). Das Arbeitszimmer Raabes ift 
ohne Aufdringlichkeit als ftiller, wirfender Hintergrund angedeutet. Der Dichter 
blidt während der Arbeit auf, und zwar nad) bem ?Bejdjauer, wobei fih das 
liebenswiirdige, qutmiitige Wejen, aber auch zugleich das überlegene und [pöttijche 
Lächeln, das ihm eigen war, in ben feingezeichneten Zügen offenbart. Hier ijt 
weder Genre, nod) die malerische Erfcheinung im Raume, nod) ein gewolltes bijto: 
riſches Dokument oder ein raffiniert inftrumentiertes maleri[djes Erlebnis, fondern 
nichts anderes als eine ehrliche Charalterfchilderung mit folidem Können gegeben. 

Bon ausfchließlich plajtijbem Empfinden heraus find prächtig geformte Köpfe 
von Frig Boeble, Otto Greiner gefchaffen worden, bie eben nur durdh bie 
gorm Charakter geben wollen. Dabei bat die Phantafie einen regen Teil an 
ber Darjtellung, bie allemal von einem höheren Gelidtspunfte ausgeht. Cs wird 
nicht ein photographijches Bild gezeichnet, fondern es werden der Held, der 
Dichter, ber Mtelandolifer, dic Anmut gemalt, unb in biejer Eigenfchaft gehen 
bie übrigen Charaftereigenjchaften auf. 

* * % 
Den größten Triumph feierte der Neuidealismus bei Schöpfungen, die, völlig 
losgelóft von diefer Welt, einen allegorifchen, |ymbolijhen Charakter haben. 

Mud) Hierfür war Böcklin wieder das Vorbild. Er hatte für die , Poefie”, 
das , Drama”, den „Krieg“ zum Teil neue Formen von eigenartiger Kraft und 
bleibenber Geftalt gefunden, neben denen Sans Thomas Madhempfindungen 
verblafjen. 

Dagegen hat Franz von Stud, als Zeichner ein tiibtigerer Könner als 
Bódlin durd) die Form, bie den Inhalt mehr plajtijd) formulierte, fraftvolle 
Symbole errichtet. Weiter fpielt bet thm bie Farbe als malerifbes Symbol eine 
nicht unbedeutende Rolle, wie in bem oft wiederholten Bilde „Die Sünde”. 
Stud jucht für fie nad) einem möglichſt einfachen Formenausdrud. Alles, was 
unfere Borftelung mit dem Begriff verbindet: bas Dämonijche, Gebeimnisvolle, 
Gleignerifde, Schmeichlerifche lebt in den Linien eines weichen, fchmiegjamen, 
finnlichen Körpers, deffen berniteinfarbener Leib aus einem dunklen Hintergrunde 
verfiibrerijd) aufleuchtet. Ein unheimlicher Glanz geht von den tiefdbunilen Augen 
aus, die loden und verfolgen, ohne dak man fid) ihrer magnetijdjen Gewalt ent: 
ziehen fann. In vielfachen Windungen umid)lingt eine Schlange den Körper, 
um ibn nimmermebr loszulaffen, denn die Sünde fann von der Sünde nicht laffen. 
Das Weib ijt von ihr gefejjelt, umjchlungen und umgarnt, bie glibernb griingelb 
Ibimmernde Haut der Schlange trägt zur Erhöhung der graufigen Stimmung bei. 

Man begreift, dak ein jolches Bild in pleinairijtijd)er und imprejfioniftifoyer 
Durhführung undenkbar wäre, weil ja bie Darftellung der abjftraften Begriffe 
einer naturalijtiichen Wiedergabe widerftrebt. 
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Das gilt natür- 
lich erjt recht für Bil- 
der in monumentaler 
Größe wie „Der 
Krieg” (Abb. 123). 
Kein figurenreiches 
Schlachtengemälde 
mit einer Fülle von 
Attributen des blu— 
tigen Handwerks in 
der rein äußerlichen, 

allegoriſierenden 
Weiſe eines Rubens 
oder Wiertz, ſondern 
ein ewig gültiges 
Symbol. 

Der Krieg, einun- 
barmherziger Recke, 
hat die Menſchen vor 
ſich her zu Paaren 
getrieben, ihre Dörfer 
und Städte in Flam— 
men aufgehen laſſen, 
bie Acker verwüſtet 
und die blühende 
Flur in ein Leichen— 
feld verwandelt. Auf 
einem abgetriebenen 
Klepper reitet er über 
die Menſchenleiber 
hinweg, eine kräftige, 
: musfulóje ^ Geftalt 
Abb. 127. Gafha Schneider: Krieger. (Qu Seite 154.) mit ehernem Gefichts- 
ausdrud, dem jede 
menjchliche MRegung fehlt, bas Schwert wie ein Racher über der Schulter, un: 
erbittlid) wie bas Schidjal — eine (Entjegen einflògende Geftalt. Seine brutale 
Maht wird zur Gewikbeit durch jene am Boden liegende, frampfhaft zudende 
Menfchenmenge, die fih in ihrem eigenen Blute wálzt, entjeglid) entftellte Leiber, 
aus denen bie Farbe des Lebens gewichen ijt. 

Hier ift bas Rejultat des Krieges dargeftellt, bas fih ftets gleich blieb, ob 
fid) bie Bolfer beim Kampfe ber Speere, Pfeile und Bogen oder ber Gábel, 
Flinten und Kanonen bebienten, ob ber Krieg infolge der Technik mehr ober 
weniger raffiniert geführt wurde. Man wird an Verrocchios Colleoni, Rethels 
reitenden Tod, Bòdlins einjamen Reiter erinnert, aber Stud gab mehr: er ver: 
einigte Linie, Form und Farbe zu einer flangvollen Einheit und fand für das 
Graufige des Krieges, bie Wollujt des Kampfes und Sinmordens einen bleiben: 
den Ausdrud. Die Bette in der Menjchennatur wird zu einem grauenerregenden 
Symbol, das für Berta von Guttners „Die Waffen nieder“ als Titelblatt dienen 
tônnte. 

Gin anderes Mal judjte er nach einer malerijd) rhythmifchen Formel fiir 
ben „Tanz“ (Abb. 122). Die finnlide Glut, das Suchen unb Finden, bas In: 
einanderfliegen der heißen Empfindung, die völlige gegenfeitige Hingabe — 
weld) ein Spiel von Ausdrudslinien, die in ihren Verbindungen eine Schleife 
bilden! 
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ADD. 128. Albin Egger: Lienz: Teufel und Sámann. 1909. (Zu Seite 152 u. 154.) 


Durd) ben Rhythmus der Linien und bie verftedten geometrifhen Figuren 
werden die Bilder [idjtbar. Es ift ein vollendeter Linienftil. — 

Von anderen Kiinftlern wurde der gejunde Humor der Maler Bòdlin, Moritz 
von Schwind, Richter, Potocct, Breughel mit Gliid fortgejebt und mande ltebens: 
wiirdige unb ergóblidje Arbeit gejchaffen, jo vornehmlich von Adolf Hengeler, 
der als glüdlidjer Erbe zu den Malerdidtern gehört, deren Können ihrer Phan: 
tafie gehorcht und deren Phantafie vom Können beherrjcht wird. Neben fröhlichen 
und luftigen weiß er aber aud) erbabene Töne angu|djfagen. Seine Phantajie 
ſcheint unerjchöpflich unb beweglich. Seine Palette mutet altmeijterlid) an, bat 
aber eine flangvolle Tonfiille, bie zu dem märchenhaften Inhalt in glüdlichem 
Ginflang fteht (Abb. 120). Man muß hier an Bilder von Miiller-Miinfter, 
Ludwig v. 3umbujd) denken, die zuweilen einen [arfajtijdjen 3Beigejd)mad haben, 
wie 3. B. die ,Sjodjnotpeinlidjen^ (Abb. 129) und nicht zu vergejjen Otto 
Wirfdhing, ber wie Hans Thoma Märchenftimmungen malte und feinen Werfen 
einen ftarten beforatipen Glanz verleiht. 

In Bòdlins Gefolgſchaft befinden fih die metten Bhantafiemaler. In feiner 
Kunft find ihre Themen vorbereitet. Auf andere wirkte er als Farbeninjtrumentator 
ein, jo auf Georg Schufter-Woldan, ber liebenswiirdige Märchen malt, 
auf Raffael Schufter-Woldan, der nod) von Stud Cinwirfungen erfuhr, 
äußerlich Gefálliges und graziós Liebenswiirdiges binzuiiigte, wobei er ftart auf 
bie Denezianijchen Großmeilter blidte. 
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Ein Vergleich joldjer Werke führt gwanglos zu Gruppen und Richtungen. 
Nur wenige -Jdealiften unb Romantifer widerftreben, jo ein Jiingerer: Ludwig 
von Hofmann, ber eine fremde, feltene, nie gehörte Sprache fpricht. 

Gr war ein „Eigener“, der Wandlungen bis in bie jebige Beit bin ge: 
madjt bat, wobei er fid) in natürlicher Weiterentwidlung zum Exprejfionismus 
befannte. Ob von Hofmann zeichnet, für Lithographien Entwürfe anfertigt oder 
Gemälde malt, bleibt fid) gleich; alles das, wonad) fih bie Runft unferer Tage 
febnt, [heint in ihnen ein Auferftehungsfeft zu feiern. Die Seele des Künftlers 
lebt fid) in Formen, Linien und Farben aus, die zu Trägern von Empfindungen 
und Stimmungen werden, dabei Deforatives und Ornamentales mit leicht ver: 
tändlicher Symbolik verwendend (Abb. 2 u. 132). 

Die Farben find bald als Fleden, bald als Punkte in bunt fchattierten 
Linten aufgetragen. Gin Anarchiſt Ion er fie in glühende, prismatijde 
Körper auf, als ihre Lebensquelle ericheint das Licht; es durchzittert bie Luft, 
umfptelt die Leiber, durchleuchtet bie Schatten, flutet bald in vollen leuchtenden, 
bald in gebrochenen Tönen. Mit bem Pleinairijten fieht er das organifche Leben 
des Lichts unb der Farbe, aber diefe ijt nur ein buntjchillerndes Gewand für 
Menjchen, Tiere, Bäume, kelen, Waller, deren Formen er meijterbaft mit wenigen 
Striden und Linien fefthalt, was feine zahlreichen Studien bezeugen. Hofmann 
bat ein felten feines Lintengefúbl, eine Sicherheit im Erhafchen und Fefthalten 
der flüchtigen Erfcheinung und des Augenblids. Wer Raffaels Arbeiten fih recht 
angefeben bat, weiß, dap llmrip und Linie das Ausdrudsmittel feiner feelifchen 
Empfindungen und das Primäre in feiner Kunft war, ebenfo bet Hofmann. 
Nur fließt die Linie nicht bloß groß und edel, fondern zudt leidenfchaftlich nervös 
und geht mit Form und Farbe zu einer ornamental:deforativen rhythmilchen 
Wirkung zufammen. Nicht minder mirfjam ijt der fichere deforative Aufbau ber 
Flächen unb die Verteilung der Figuren im Raum. Alles Leben ift fidjtbar ge: 
wordene Bewegung: bas ijt Hofmanns Glaubensbekenntnis. Und der Inhalt? 


Ich tomme vom Gebirge ber, Das Land, bas Land, jo bofinungsgriin, 
Es dampft das Tal, es brauft bas Meer.— | Das Land, wo meine Rofen bliibn, 

Sd) manble ftill, bin wenig froh, Mo meine Freunde wandelnd gehn, 

Und immer fragt ber Seufzer: wo? Wo meine Toten auferftebn, 

Die Sonne dinit mid bier jo talt, Das Land, das meine Cpradje fpridt, 
Die Blüte welt, das Leben alt — O, Land, wo bift du? 

Und was fie reden, leerer Schall — Sd wandle til, bin wenig froh, 

Sd bin ein Fremdling überall. Und immer fragt ber Geufzer: wo? 

Mo bift du, mein geliebtes Land? Im Geifterhaud) tónt's mir zurüd: 
Gejudt, geabnt und nie gefannt! Dort, wo du nicht but, dort ift das Glid! 


Aus der Stimmung diejer tiefen, febnjucbtsvoMen Weile Schuberts malt 
Hofmann ein Märchenland, wo die Sonne goldner ftrahlt, der Himmel heller 
leuchtet, wo alles in einem Meer von Liht und Farbe |hwimmt, wo bie Berge 
tiefer blauen und fid) in ben Fluten Harer fpiegeln, wo bie Friichte am Baume 
in goldenem *Burpurjd)ein glänzen, wo bie SUten|djen alles abgeworfen haben, 
was fie bedriidt, und, umfangen von paradiefijher Glidjeligteit, aufjubeln und 
aufgehen in der Freude und Anbetung der Natur, Brüder, einander verwandte 
Geſchöpfe. — O, tiefite Sebnjucht, bie bervorquillt aus dem heißen Ringen einer 
nad) Erlófung jchreienden Seele! 

Wie ein Prophet ftebt v. Hofmann auf der Höhe des Berges und [haut hinein 
in das gelobte Land, in bas ein unerforschtes Gefchid den Menſchen den Eintritt 
verwehrt, [haut in bas für immer verlorene Paradies, deffen Eingang der Engel 
mit dem Flammenfchwerte bewacht. Die Cebnjudt unferer Beit, eins zu werden 
mit der Natur, ihr Licht, ihre Garben zu trinten, flingt in ben Farbentonen diefes 
Künftlers wieder. 
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Die Menjchen, die 
Ludwig von Hofmann 
malt, find feujd) unb rein, 
ihrer Nadtheit fehlt das 
finnliche Element, fie find 
fich ibrer nidjt einmal be: 
wußt, und ihr natürliches 
Kleid erjcheint ihnen felbjt- 
verftandlich. 

Aus Weltverachtung, 
aus Gfel vor ber gemeinen 
Wirklidfeit wurde er zum 
Sänger von Leng und Liebe, 
pon Jugend und Anmut 
und fiir Das, was er in 
der Welt nicht fand, juchte 
er gleich einem Bödlin in 
feinen paradiefijden Shil- 
derungen (Yrjab, in ihnen 
febt er fich mit diejer Welt 
auseinander und Loft jid) 
von ihrer falen Hohl: 
heit los. 

Die Harmonie zwi- 
Iden Inhalt und Form 
findet in ber Hunt Lud- | 
wig von Hofmanns einen Abb. 129. Ludwig von Zumbuſch: Die Hochnotpeinlichen. 
bezeichnenden Ausdrud. (Bu Seite 145.) 

Mas wir bisber in ber 

gejamten modernen Entwidlung als eigenartige Züge aufjpürten, ift hier vereint: 
bie Freude an der farbigen Erjcheinung, das deforative Element, die Wirkung 
burd) Farbenflähen, bie Stimmungs: und bie Gefeke der Freilihtmaleret, dabei 
aber ein Wille, die Natur immer einem Gefühl unterzuordnen und ihr einen 
Stil aufzuprägen. In feinen legten Arbeiten wurden bie Naturbilder ganzlid) von 
Formenideen aufgejogen. In dem Streben nad) Vereinfachung drängt dabei alles 
zur monumentalen Gejtaltung, aber nicht im teftonijd)en Sinne, fondern alles rhyth: 
mijd) frei geſchwungen — ein Lintengejang. 





88 eg 
Das vornebmite Gebiet für die Phantafiefunft ijt zu allen Zeiten bie Vio: 
numentalmalerei gewejen. Einſt verfündete fie ben Bolfern ber Renaiffance in 
gebantentiefen, erbabenen Fresken bie Ideen der Beit. Die große Blütezeit, bie 
ihr im Anfang bes Jahrhunderts verhießen zu fein \chien, ijt nach Cornelius und 
Rethel jchnell verblüht unb erlojchen. 

Böcklin hatte verfudt, ihr neues Leben zu geben, wie uns bie wenigen 
Jresten im Mufeum zu Bafel beweijen, aber leider fand fih für ihn nicht wie 
für Cornelius ein Mäzen, der ihn zu größeren Taten berufen hätte. 

Aus modernem Geifte heraus bie Bresfomalerei wieder zu beleben, ijt be: 
greiflicherweije febr [d)mer, ba die Technik, über bie die Alten verfügten, verloren 
gegangen ijt. Zwar haben Raulbad durd Majjerglasfarben und in neuerer 
Zeit Peter Janjffen, Hugo Vogel, Hermann Prell durd) Rajeinfarben 
verfucht, bem Kolorit einen finnlichen Reiz zu verleihen, und einem Hermann 
Prell ijt biejes ganz vorzüglich gelungen, wie in den Fresken bes Architelten: 
baufes zu Berlin, der Univerjitat zu Leipzig, des Albertinums zu Dresden. Jn: 
des mögen diefe Künftler immerhin Anerfennenswertes geleijtet haben, jo febli 
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ihnen leider bod) bie Tiefe und Größe der Bhantafie. Mas von ihnen als Monumen- 
talfunft ausgegeben wird, das find meijt ins Große überjebte Tafelgemálde, auf 
Leinwand gemalt und an bie Wand befeftigt wie die Gemälde Hermann Prells 
für den Palazzo Caffarelli. Gerade biejen Riinftler haben feine Berebrer als ben 
erften Meijter ber Deutiden SUtonumentalfunjt auf ben Schild gehoben, aber 
ſchwerlich mit Recht. 

Ihm war für Rom einer der [djon|ten Aufträge zuteil geworden: bas 
grandiofefte Gedicht der norbijd)en Literatur, bie Edda, in ein monumentales Ge- 
mälde zu úberfegen. “Man bat diefe Werke begeiftert gefeiert — ich perjôniid 
fann mid) mit ihnen leider nicht bejreunben. Prel bat febr viel gelernt und ver: 
fügt über ein ficheres Können als Zeidner wie als Maler, aber ihm fehlt die 
Tiefe und Kraft der Phantafie. Das Bedeutendjte bleiben feine landichaft- 
lichen Gzenerien mit ihrem erbabenen Stimmungsausdrud, aber die Ginbeit 
gwijden Menſch und Natur ging verloren. Er blieb im Literarijden jteden, 
fommt bem Publifum in Frauengeftalten entgegen, wobei er oft ins Süßliche fällt. 

` Meines Craditens hätte es nur einen Künftler in Deutjchland gegeben, ber 
zur Beit einen joldjen Auftrag ausführen fonnte: Max Klinger, der in [einen 
grandiofen Werfen „Chriftus im Olymp“ und „Zeitalter des Homer” (Leipzig) 
den Beweis für bie Lófjung einer literarijd)-monumentalen Aufgabe geliefert Hat. 
Er verftebt unter Monumentallunit Raumtunft, b. b. die Verbindung von Archi- 
teftur, Plaftit und Malerei. 

Das Werk „Chriftus im Olymp” (Abb. 126) muß man jid) an der Schmal: 
feite eines Saales als Ubjdlug denken, der Raum führt alsdann den Blic 
auf das Bild. Über einem profilierten Marmorjodel erhebt es fih in Form 
eines Triptychons. Das Mittelbild wird durch bervoripringende *Balmenjtümme 
von ben Fliigelbildern gejonbert und alle drei oben durch eine Leijte in Máander: 
verzierung abgeſchloſſen. Unter ihnen befindet fich, Durch einen Querrabmen ge: 
trennt, eine Predelle, die an den Flügeln durch bervortretende Marmorjodel mit 
Marmorfiguren im Hochrelief begrenzt ijt. Das Hauptblatt behandelt bas Thema. 

Auf den Höhen des Olymp find auf blumiger Mieje bie glüdjeligen Götter 
um Zeus’ Thron verfammelt: die Götter des Himmels, der Erde, des Meeres 
und der Liebe. Gonnenglang liegt über den Höhen, funfelt in breitfächerigen 
Palmen, in deren Zweigen Amoretten fpielen, über den Lorbeerbäumen und Pi- 
nien; nur um die Götterburg, Dod) über dem Throne zur Rediten im Bilde, 
Icheint ein Wetter aufzuziehen. Weit in der Ferne raujdt das helleuchtende 
Meer. In Deiterer Ruhe trinken bie glüdfeligen Götter am ambrofifchen Nektar. 
Da plóblid) jd)reitet Iangjam den Berg heran ein feltfamer Zug: ein bagerer, 
asfetijder Prophet, eingebüllt in ein langes, ihn leicht umfließendes Kleid — 
Jefus Chriftus, in Begleitung von vier ernften Frauengeftalten, die ein Kreuz 
tragen. Auf feinem Throne fährt Zeus erjchredt zufammen, die ganze Gejtalt 
bebt, die Augen leuchten unter den bujdjigen Brauen, fein Bart und Haupthaar 
wallt, und unter ihm fcheint bie Erde zu zittern. Jn der Ferne hört man ein 
Raufden, Wetterwolfen umziehen langlam die Burg. Erfchredt fahren die Götter 
auf, Entfegen erfaßt fie ob der jeltjamen, nie gejehenen Erjcheinung. Angftlid 
jpringt Ganymed die Stufen des Thrones hinauf und fchmiegt fid) an ben olym- 
pilchen Sjerrjd)er; ber aber wehrt ihn ab und fudt bie tiefe Erregung zu meiftern; 
er bewahrt die fönigliche Würde und gibt Hd) einen inneren Halt, indem er mit 
der Rechten in bie welfen Falten feines gealterten Leibes faßt. Seine gewaltige 
Erichütterung überträgt jid) auf bie übrigen. Hinter dem Throne [türat aus 
dem Lorbeergebiijd) bes Hains in atemlojem Laufe Pan herbei und fieht, wie fid) 
die Erde öffnet unb bie Erdgöttin Gda vor feinen Augen in die Tiefe verlinkt. 
Die Lichtgötter ergreifen bie Flucht, ber Sonnengott Apollo trägt feine Schwefter, 
die fchlaftrunfene Mondgöttin Artemis, davon, und mißmutig, ftarr vor Schred, 
blidt Amphitrite, in deren Schoß Poſeidon ruht, ben Fremdling mit fablem Antlig 
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an. Unwillig fteht Hermes mit dem Botenftabe neben dem Throne. Sober den 
Berg hinauf fteigt der Kriegsgott Ares im buntfarbigen friegertjden Gewand, 
fein Schwert priifend, ein zum Kampf bereiter echter. (Er aber, ber wie eine 
Lichtgeftalt im Gternentleide baberfommt, Jefus, ijt die vertórperte Ruhe und ber 
Friede. Bor ihm fliehen entjebt bie Nymphen den Bergabbang hinab, während 
elende Heiden mit ffebenb erhobenen Händen um Erlòjung ibm nachfdreien. 
Jefus fchreitet vorbei an den Góttinnen der Schönheit, bie voll Hohn und Spott 
auf bie ihm folgenden frommen Frauen Armut, Senldbett, Demut unb Gehorfam 
berabjeben, und naht fih dem Throne. Da ftiirgt fih ibm mit flehender Bitte 
bie Göttin ber unfterblichen Seele, Piyde, au Füßen, Dionyjos naht, um ibm 
in echt griedjijdjer Gaftfreundjchaft bie Schale voll Nektar dargubieten, während 
Eros auffpringt, ihm feine Liebespfeile ins Herz zu bohren. Jefus aber hebt 
abwehrend und Frieden perfünbenb die Hand und jdjaut den erzürnten Gott in 
ruhiger Würde an, während er mit der Rechten Piyches Hände ergreift, als wolle 
er fie zu fih emporziehen. 

Das ift die einfache Handlung bes Hauptbildes. Sie erflärt fic) von jelbft 
als eine Berberrlibung des Steges der Lehre Jefu über die Dellenijdje Kultur. 
Die Gotterburg wird in Trümmer zerfallen, denn die von den Moiren propbegeite 
Cdjid[alsitunbe, ba Zeus feinen Thron dem Gotte der Liebe und ber Verſöhnung 
einräumen muß, ijt gefommen. Die Götter des Lichts entweichen, umjonft wütet 
Eros, feine Pfeile prallen an dem reinen, unverwundbaren Herzen bes Nazareners 
ab; der Hohn und ber übermütige Stolz ber Grazien find wirfungslos und ver: 
gebens, denn bas antife Schönheitsideal wird abgelöjt durch bie entfagende Demut 
der Tugenden, die die Schönheit nicht in ber Verherrlichung bes Letbes, fondern ber 
Seele feben, nicht in dionnjijd) beiterer Lebensauffaffung, fondern in frommer Astefe. 

Welch tiefe Gedankenſchöpfung tft btejes Werf, in dem an fiibner Pbantajie 
und an Gedanfenarbett mehr enthalten ijt als in unendlich vielen Riejengemálden. 

Gewik ift, ta bieles Gemälde, an dem Klinger etwa zehn Jahre gearbeitet 

bat, in allen Einzelheiten durchfomponiert ijt, aber in einer ganz anderen Weife, 
als dies fonft úbli war. Es ijt eme Eópfung auf völlig neue Art. Die 
Verbindung von Plaftik, Architektur und Malerei ift von einer großzügigen und 
geſchloſſenen Wirkung trog reicher Gliederung in den Einzelheiten und ihrer 
Ausführung in verjdiedenen Materialien. Hier ftiibt eins das andere. 
l In dem Sauptbilde vermiffen wir den fonft üblichen Bau der einzelnen 
Gruppen, die Wirkung ift allein burd) gejchidte Anordnung der Figuren und 
Gegenſätze erzielt. Der Burgberg er[djeint freilich etwas flein und gebrüdt, bie 
Geftalten der Götter, zumal in dem rechten Flügelbilde, fommen nicht genügend 
zur Geltung, fie wirfen zu febr als Maffe und verlieren an gebicterifhem us: 
drud gegenüber den Figuren um Chriftus; |huld daran find wohl die Palmen: 
ftimme, bie das Bild gwar äußerlich, aber nicht innerlich teilen. Aber was will 
das fagen gegenüber der flaren Anordnung der Figuren im Raume, die fih fo 
groß von bem hellen Hintergrunde abheben und wie bie Grazien und ihre Tugenden 
einander ihre Wirkung beftimmen. Durd) die Betonung der horizontalen und 
vertilalen Linien innerhalb des Bildes fommt der ftrenge Monumentalftil, ber 
fid) in die Flächen des Bildes einordnet, vorteilhaft zum Ausdrud. 

Die Farben des Bildes find tlar und leuchtend, und bie Stimmung des 
Ganzen ift einheitlich. 

Ja, bieles Wert fonnte nur in unferen Tagen als die Frucht kritiſch-hiſtoriſcher 
Grfenntnis entjteben. Klinger war felbft der ruhig abwägende Kritiker, ibm find 
die Götter Griechenlands nicht mehr und nicht weniger als der Gott der Chriften. 
Der Nationalismus unferer Zeit findet in der ruhigen Beurteilung beider Welt: 
anjdjauungen feinen weitverbreiteten Ausdruck. 

Auf der Berfchnelzung der griechijhen und driftlimen Weltanjdauung beruht 
ja nod) heute unfere fulturgefchichtliche Entwidlung. 
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Gujtav Klimt: Jurisprudenz. (Yu Seite 156.) 





Abb. 132. Ludwig von Hofmann: Angelnde Knaben. (Bu Seite 146.) 


Im Mittelalter überwog bie chriftliche Anfchauung, in ber Renaiffance die 
bellenifche, in ber modernen Beit liegen beide im Kampfe, und aus jenem Zwie- 
jpalt der 9Injdjauungen entipringt der moderne Beffimismus. Wir find die Erben 
einer zweitaujendjährigen Kultur, und die Beit |cheint gefommen, daß ein neuer 
Mejfias den Völkern eine neue Heilsbotjchaft bringt. Das ijt die Sehnjucht, die 
in unferer Dichtung und Philoſophie lebt. 

In Ddiejer Schöpfung Klingers haben die Ideen der Zeit ihren literarifd): 
` monumentalen Ausdrud gefunden, den der Meifter in feiner grandiofen Gedanten: 
Ichöpfung das Zeitalter ,Homers” für die Aula ber Univerlität Leipzig nicht zu 
überbieten vermochte, wofür die beftimmte Tendenz, der Jugend bie Tage des 
Sjellenentums als Vorbild binzuitellen, bie Urjade fein mag. 

Klingers Arbeit ijt in neuefter Beit Dart angegriffen worden, bejonders 
durd Albin Eqger-Lienz, der die Frage nad) dem Wefen ber SUtonumentalfunjt 
als Raumfunjt aufgeworfen bat (Abb. 128). Im ftrengen Sinne ift das freilich 
Klingers Werk nicht gewefen, weil es nicht aus dem Raum berausmachit, jondern 
in ihn genau wie ein Tafelbild bineingetragen und zu einem Deforationsitiid 
wurde. Gewiß ift aud) dak der Reichtum der Materialien, die Verbindung 
mehrerer Giinfte fih mit dem ftrengen Begriff einer Architektur: Malerei nicht ver- 
trägt, weil man in den Raum etwas ihm Fremdes trägt. 

Man fann darum etwas anderes wie Max Klinger wollen, aber daß jeine 
Werfe große Werte in fih tragen, wird trot Cager-Lienz nicht geleugnet werden 
tónnen. Go haben fih denn aud) andere Künftler zu dem Leipziger Meijter be: 
fannt und, von ihm angeregt, in feinen Gedanfenfreijen gearbeitet. 

Man benft zunacdit an Otto Greiner, der von allen Ismen herzlich 
wenig willen wollte, fondern vom Handwerf ausging (Abb. 130). Das Leitmotiv 
feiner Sunft war die Form, die menjdjlidje Gejtalt, und zwar ihr anatomijcher 
Aufbau. Mit fcharfem Auge für alles Organijche der Erjcheinung wollte er alle 
Bewegungen, die mit ruhiger Kraft den Körper und feine Gliedmaßen durch= 
fließen, zum lebendigen Ganzen verbinden und in wohl überlegte Ausdrudslinien 
bannen. In ber Nadtheit fpiegelt fih bas innere Leben der Seele am flarjten; 
ihr fingt darum Greiner ein Triumphlied. In allen Formen wird die finnliche 
Kraft und Glut gefeljelt, und oftmals jdjeint es, als wolle fie ihre Förperlichen 
Feſſeln fprengen. So werden bie Formen zu Trägern von Gedanken bald für 
das GErbabene, bald für das Niedere, fo für die Geftalt des Prometheus, des 
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Teufels, ber Wolluft und Sünde Im Mittelpunkte all feiner Arbeiten Debt die 
finnlidje Schönheit bes Meibes, das durch feine üppigen Reize ben Mann in 
jeine Arme lodt. Dabei verlor jid) Greiner felten in Liifternbeit ober Sik: 
lichkeit, fondern fonjtruterte den Typus der Kraft unb des finnlid gefunden 
Lebens. Als Darftellungsmittel jtebt die Zeichnung obenan. Am befannteften 
ift Greiner bisher als Griffelfiinitler geworden, denn die Zahl feiner Gemälde 
ijf gering. In biejen, fo im „Prometheus“, im „Ddyffeus und den Sirenen“ 
(Abb. 130) liebt er helle leuchtende Farben wie Klinger, bie aber eine fefunddre 
Rolle fpielen. Diejer Deutfch- Römer (denn Greiner lebte bis zum Ausbruch des 
Krieges in Rom, ftarb bald bernad in München) war auf dem beiten Wege, 
bie Kunjt in bie Bahnen des Cornelius zurüdzuführen, nur daß er unter den 
Einflüffen von Feuerbach unb Marées feine Gemälde teftonijd) aufbaute und das 
fließende Spiel von Licht und Luft wiedergab. 

Auf ein paar andere Künftler, bie fid) in ähnlichen Gedantengángen ergeben, 
fet hier ber BVolftandigleit halber hingewiejen: Wuguft Brömfe, Johannes 
Bojjard (Abb. 134). 

Man muß hier im Zufammenbange aud) an den Deutih: Rufen Saſcha 
Schneider denken, der für Gedanten nad) einem bildfünftlerifchen Ausdrud ſucht 
unb Linie und Form in den Dienft der Symbolit ftelt, die Motive gern 
orientalijchen Vorjtellungen entlehnt. Dabei fol wie einft in der Kunjt Polytlets 
der menjdjlidje Körper in der vollfommenen Schönheit feiner phyfijden Bildung — 
bie kanoniſche Schönheit — erjcheinen, wobei die Vialerei weder Liht: noch Raum: 
wirfungen erjtrebt, fondern zur Fläche guriidtebrt. Indem alle Einzelheiten zu: 
rüdtreten, fol Einfachheit gepaart mit Würde aufleuchten, wie ehedem in den Wand: 
malereien bes alten Orients (Abb. 127). 

JBeitab von diefen Medantengángen fteht nun Albin Egger:Lienz. Er 
will, dap der Wandſchmuck aus bem Raume heraus und mit ihm organijd) zu: 
jammenwádft. Darum finden wir für die Handlung ben Schauplab nur ange: 
deutet, und die Gejtalten Deben fih von hellen Wandflächen als Silhouetten ab. 
Der Raum und die tyarbengebung bewegen fich in braunen und braunroten Tönen, 
zu denen höchitens nod) ſchwarze und rote im be|d)ránftem Maße binzutreten, um 
Einzelheiten zu betonen (Abb. 128). Auch er gibt Symbole und Typen und ver: 
meidet wie Rethel alles Bleichgültige und Nebenfähliche, was von ihnen 
ablenfen könnte; er fchildert König Egels Einzug in Wien und bejchränft das 
Menjchengewimmel auf neun Perjonen, die zu Vertretern eines heroijchen Zeit: 
alters werden. Cin andermal fteigen die Lebensalter ber Mtenjden als Zimmer: 
leute auf ein Balfengeriift. So einfad) far und verjtändlich ijt diefe Rom: 
pojition, daß es feiner tieffinnigen Erklärung wie bei Klingers grüblerijchen 
Gedanfengângen bedarf! Man muß für eine öffentliche Architeftur: Maleret diefe 
Symbolit als gefunden Weg qu einer BVoltstunft begrüßen, da Arbeiten wie 
„Chriftus im Olymp” oder „Das Zeitalter Homers” bod) nur den geiltiq oberen 
Zebntaufend verjtändlich find. Egger-Lienz wendet fid) von ben ariftofratifchen 
Typen im hellenifcy:römifchen Stile ab und dem ruftifalen germanijdjen "Rolle 
typus zu, er opfert bie fanonijd)en, ardjaijd) fonftruterten Figuren der Klinger, 
Greiner, Safcha Schneider u.a. dem Naturalismus, wobei man freilich oft Plaftifen 
von Franz Viegner in ben Flächenftil überjebt zu feben glaubt. Ob man foldjen 
Arbeiten gegenüber nicht geradezu von einem fozialen Symbolismus fpreden fann? 
Cie find ficher aus tiefinnerlichem Geijte geboren und huldigen ber 9Rajje. Daß 
aber das Wollen bes Künftlers bereits eine befriedigende Lójung gefunden hat, 
wird man angelichts ber gar zu teftonijd) unb darum talt wirkenden Kompojitionen, 
ber eintónig reizlofen Yarbengebung, der Hiberjegung bildhauerijdher Formen in 
bie Flächen fd)werlid) behaupten fónnen. Der Maler, der feine Arbeiten mit 
einem großen Wufwande pon gelebrten 9luseinanberje&ungen tDeoretijd) rechtfertigen 
will, beweilt oft nur, wie weit er von feinen Theorien entfernt ijt. 
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Wer unparteiifch den unerquidliden Ausetnanderfebungen der Parteien gu: 
idjaute, wird entbeden, dap aud) der Schweizer Ferdinand Hodler, der 
gleid) Klinger zu den von Egger=Lienz Angegriffenen gehörte, eine durchaus 
wahlverwandte Natur ift, Denn auch er liebt bie Beſchränkung auf bas Mejent: 
liche, drängt bas Maffeneretgnis in wenigen Gejtalten zufammen, fo in Bildern 
wie der „Empfindung“ (Abb. 133), dem „Rüdzug bei Mtarignano” ober dem „Mus: 
zug ber Studenten“ für die Jenaer Univerfitát. Was nun Hodler von Egger- 
Lienz unterfcheidet, ift bie Wiedergabe der Beftalten nicht als plajtijdjer Erſcheinung 
innerhalb ber Fläche, jondern als Silhouetten, von Linien umrijjen, bie ein Eigen: 
leben führen und zum Ausdrudsmittel von Empfindungen werden. In dem Bemühen, 
alle Perjonen zu Trägern der Handlungen und Empfindungen berauszuarbeiten, 
geht es leider ohne Übertreibung nicht ab. Dieje reizvollen, faft geometrijd) wir: 
tenden Gilhouetten heben fih wie bet Egger-Lienz von der hellen Wand ab, 
und bie räumliche Schilderung für die fih abfpielende Handlung ijt fo gut 
wie ausgefbaltet. Hodler will urewige Empfindungen geftalten. Go jchafit 
er Typen für die Unendlichkeit, bie Berztidung, die Nacht, bie Lebensmiiden, 
deren Formulierung ein Ausjprud des Künjtlers recht verjtandlib maht: „Wir 
alle haben unjere Freuden und unfere Schmerzen, bie nur Wiederholungen 
jener der anderen find, unb bie nad) außenhin durch bie gleichen ober analogen 
Gejten jihtbar werden.” Diefe Gedanken haben den Künftler dahin geführt, die 
Natur zu ideologifieren. Seine Gejtalten find zeitlos, darum umſchließt aud) ein 
gettlojes Gewand, mehr eine prall anliegende Hülle, ihre Körperformen. Mit 
Salha Schneider hat Hodler die Vorliebe für die Symmetrie des Körpers, vor: 
nehmlich bes Gefibtes gemein, was ihnen freilich wie den Heiligen der bygan- 
tinijd)en Viofatziften einen fteifen, ftarren Ausdrud gibt. Um feinen Ideen einen 
möglidhit mirfjamen Ausdrud zu geben, liebt der Maler gleich ben altteftament: 
lichen Dicbtern ben „Parallelismus membrorum“, und gwar in Gejtalt von 
Iotrecht nebeneinander figenden, fchwebenden ober ftehenden Figuren, bie durch 
Rhythmus der Linien gleich Klangfiguren wirken. Es ijt eine abjftrafte Kunft, 
aus einer Gedanken: und Jdeenwelt geboren, die bas Dajein bitterlid ernft 
nimmt und von den Qualen des Lebens fpricht, ba fie fid) nicht wie die Bòdlins 
in eine Schönheitswelt hineinzuträumen vermag. Wie Zentnerlaft liegt Gorge 
und Gram auf Hodlers meijten Gejtalten, als wären fie aus feelifhen Leiden 
gleich denen Michelangelos geboren. Nur verkörperte der große Florentiner 
menjdjlidje Leiden in Seldengeftalten und fuchte in feinen Figuren den Gedanten: 
reidjtum des Symbols zu erjchöpfen, während der Schweiger Maler jid) einer 
Reihe von Einzelfiguren bedient, bie er zu einer rhythmilchen Kette zujammen- 
Ichließt, übrigens von äſthetiſchen Gejidtspuntten eine febr anfechtbare Lòfung. 
Jedenfalls aud) Hier in der Symbolit ein foztales Empfinden wie bei Egger: 
Lienz. Wenn nun aud) bei Hodler bie Farbe eine untergeordnete Rolle jpielt, 
jo ijt er im Gegenjas zu biejem erheblich farbenfreudiger und beforatiper, wie 
es für die Raumfunft notwendig ijt. Es ijt |hwer zu jagen, wer von beiden 
ber bedeutendere ijt; gewiß ift, dak fie fid) fibtbar von dem Deforationsftil 
Klingers abheben und etwas völlig Neues erftreben. 

Die Raumfunft diejer Phantajiemaler ijt langfam und folgerichtig aus jenem 
Streben nad) Dekoration heraufgefommen, das ein Kennzeichen der modernen 
Kunft überhaupt ift und in ber Landjchaft der Imprejfioniften fid) bereits ft: 
bar regte. 

Darum fehlt es aud) nicht an VBerjuben, die Landjchaft zu monumentali: 
fieren, fo in bildmäßiger Wirkung bet Hermann Senbrid) und Frig von 
Mille in Diijfeldorf, und als Raumiunpt in mehr deforativer 9[ujfajjung und 
Gtilifierung im &ünjtlerfreije der „Scholle“. Hier muß man an Frig Erlers 
Jrestenzytlus im Kurhaufe zu Wiesbaden und an das große Wandbild der 
Münchener Rückverficherungsgefelichaft denten: „Der Welthandel”, von bem 
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unfere Abbildung (Abb. 61) einen Ausfchnitt zeigt. Bor diejen Schöpfungen. 
erinnert man fid) an feintonige Teppiche. Die Landjdaft ift ftilifiert, und große 
Linten halten ihre einzelnen Partien gujammen. Ebenſo flächenhaft aufgefaßt 
find die Geftalten, die durch Umriffe filhouettenhaft jid) abheben. Die Farben 
wirken in ihren Abtónungen und ihrer Leuchtkraft diskret, denn bie räumliche 
Umgebung ijt eine prunfbafte und fpielt in allen Tönen, jo dak fid) die Bilder 
diejem ardjiteftonijden Rahmen unterordnen. 

Der Wunich, eine eigene von der Natur fih möglichft loslòfende Raumkunſt 
zu finden, bat weiter zu einem ornamentalen Stil geführt, ber Menſch und 
Natur auflóft. Als Hauptvertreter diefer Richtung ift der Wiener Guftav 
Klimt anzufehen (Abb. 131). Seine Phantafiegebilde fchimmern und leuchten 
wie Mojaiten, [trómen eine verführerijche Atmofphäre aus und haben den exotischen 
Reig orientali]djer Linienfunft. Wie Sinfonien wogen die Farben und fteigern 
bas Arabestenartige der Zeichnung, Im Gegenfab zu Arbeiten von Egger: 
Lienz, Hodler, Erler entbebren fie der Schlichtheit und verlangen nad) erläuternden 
Erklärungen, ba diefe gemalte Philofophie und Symbolit faum zu entziffern ijt. 
Begreift man aud, was Klimt will, fo muß man bod) bedauern, daß fid) foviel 
zeichnerijches und malerijches Können in derartige unfrudjtbare grotesfe Spielereien 
verliert. Denn das Ornament ijt immer nur beftimmt, zu betleiden, bat fein 
jelbjtändiges Leben, tann, abgejeben von Kultzeichen, 3. B. den altorientalijden, 
altgermanifden, chriftlichen, nicht zur Ausdrudsform jedweder Gedanken und 
Ideen werden. Mud) fann man wohl Menſchen ftilifieren und hierbei namentlich 
im Angefibt Ideen vertórpern, aber eine Verbindung beider Elemente ijt ein 
Unding, weil bas Ornament nicht mehr als organische Funktion zu der ſchon 
gum Ornament gewordenen Menjchengeftalt Hinzutreten fann. Klimt ijt Gra: 
phifer, aber fein Monumentalmaler; feine jpielerifhe Materialfunjt ijt durch 
und durd) unmánnlid) und dabei von einer überlinnlichen, duftig verfchwimmenden 
Formenſprache, bie aus dem $ja|dji[d)rau[d), aber nicht ohne deffen üblen Nadh: 
gefchmad geboren zu fein erjcheint. 

Es ift ber jud) unjerer Zeit, daß man allem fiberjpannten und Ratfel- 
haften ein Triumpblied fingt, immer vom Unverftande der blöden Menge und 
der Geiftesarmut der Aſthetik redet, wenn fie fid) gegen foldye befabenten und 
franfbaiten Offenbarungen auflehnt, und es ift umgefebrt bedauernswert, dak fid) 
Leute finden, bie mit fchillernden Worten bas Unvollfommene, Unnatiirlide und 
Widerlide als Fünjtlerijche, womöglich geniale Offenbarungen preijen. 

+ * * 

Weld ein wirres Durcheinander von Bildern in allen Lagern! Man glaubt 
in einem Treibhaus zu fein, wo blütentragende Bäume und Blumen aus aller 
Welt gedeihen, jeltjame Gebilde, fid) hier zu Gruppen und Familien zufammen: 
Ichließend — dort aber auseinanberjtrebenb. 

Co vielartig find die Äußerungen der modernen Malerei, jo fráftig regt 
fid) das individuelle Leben — es ijt ein Quelen und Raufdjen. 

Und wenn Richard Dehmel einmal im überfchwenglichen Gefühle des Dichters 
ausruft: „Ich und die Zukunft — — —”, fo fònnen das aud) die Maler 
unjerer Tage, ganz gleich, ob Maturaliften oder Phantafielünftler, ob Im: oder 
Exprejfioniften. Die Nachwelt wird über fie ernft zu Gericht figen, aber ficher 
werden fie weiter wirten und viele Werte — die auserlejenen unter den vielen — 
werden eine Duelle der Freude und des Genuffes für Taujende bleiben: man 
wird fib in fie verjenfen, wie in bie Edjópfungen früherer Zeiten, die einft 
aud) den Stempel modern trugen. Denn modern waren in ihren Tagen ein 
van End, Donatello, Mtichelangelo, Holbein, Rembrandt, weil fie Babnbrecher 
und Entdeder waren. Das aber haben unjere Maler mit den Genannten gemein: 
fie find feine Gpigonen, fondern Individualitáten, die nicht in ausgefahrenen 
Geleifen futfdjteren wollen. 
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Abb. 134. Johannes Boffard: Pietà. Gemälde. 1919. (Bu Seite 154.) 


Die Größe des Runftwertes beruht aber im lebten Grunde auf der fraft- 
vollen Perjönlichkeit, die es fuf. — 

Wenn Mipverjtand, Hohn und Spott bie neue und neuefte Malerei in 
Deutjchland begeifern — was tut's! 

Viel Feind’, viel Ehr’! 

Unfer Bolt wäre reif, fein Teftament zu machen, fühlten Männer nicht 
Kraft genug, einen Tempel ihres Denkens zu errichten, um darin Wahrheiten 
zu perfünben, die fie für richtig Halten. 

In Hader und Streit haben fie Baufteine zu einem neuen Tempel zujammen- 
getragen, genau wie die Bildhauer, Dichter, Komponijten, Naturforjcher unb 
Religionsphilofophen unjerer Tage — Steine, bie |prechen und erzählen von dem 
Ringfampf ber Weltanjchauungen. 

Die Baugrube des neuen Tempels ijt gegraben! Wer aber gibt ihm die 
Denfmalsgeftalt, daß fie wie eine Pyramide burd) die Jabrtaujende ragt? 

Wir Lebenden [teen wie Mofes auf dem Berge und jdjauen hinab in das 
nod) von wogendem Siebel umwillte Tal. 
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